




Die
Vereinigung einer glaubg

Seele mit ChHriſto
Bey der Hohen Vermahlung

Des
Hochgebohrnen Grafen und Herrn,

HERRNnNKicolai Eudwigs/
Grafen und Herrn von Zinzendorff

und Pottendorff 2c. c.
Und der

Hochgebohrnen Grafin und Frauen,

FRAuENGrdmuth Dorotheen
E

Grafin und Frauen von Zinzendorff und
J

Pottendornec. c. gebohrnen Reußin, Grafin

IL

und Frauen von Plauen c. c.Auf dem Zoch-Grafl. Schloſſe in Ebersdorff, J

in einer daſelbſt am 7. Sept. 1722. gehaltenen

Aus dem HohenLiede Sal. Ii, 16. betrachtet, 41
Und nun zum andern male auf vieler Verlangen  n

dem Druck ubergeben von D
Heinrich Schubert —T

Heil. Geiſt in Potsdamm.

TIIIII

T

4 Jaaa

49 D
ul

II
9

ien J in





dde wa drr gee und ghgeen
kongut, das Aund das O, der An—
fana und das Ende, der Erſte und
der Letzte, und der Lebendige, der

todt war, und ſiehe! der lebendig iſt
vbon Ewigkeit zu Ewigkeit, unſer
HErr und Heyland JEſus Chriſtus,

der einiae Freund und Brautiaam
unſerer Seelen, hochgelobet mit dem
Vater und demHeiligen Geiſte, von
nun an bis in Ewigkeit, Amen!

n Ehriſto „dem Brautigam un

r ſerer Seelen, allerſeits hoch—F n ujnd hertzlich- Geliebteſte: Der
v Eheſtand iſt ein von EOtt ſelbſt

an.Was nun Gott geheiliget hat, das muſſen
Menſchen nicht gemein machen. So ſoll denn
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42 b (0) dſauch der Eheſtand von Chriſten, als ein heiliger
Stand, mit GOtt heiliglich angefangen, und
vor GOtt heiliglich in ſeiner Furcht gefuhret
werden. Der Eheſtand iſt ein Bild der Ver
einigung Chriſti mit ſeiner Kirche uberhaupt/
und ſo dann auch mit einer ieden Glaubigen
Seele ins beſondere. Paulus zeuget davon in
ſeiner an die Epheſer geſchriebenen Epiſtel
wenn erdaſelbſt Cap. 5. v. 222232. alſo ſchrei
bet: Die Weiber ſeyn unterthan ihren
mannern, als dem SErrn.
Manniſt des Weibes Haupt,

Denn det
gleich wie

auch Chhriſtus das Zaupt iſt der fAlmein
de, und er iſt ſeines Leibes Hey
wie nun die Gemeinde iſt Ceriſto unter
than, alſo auch die Weiber ih mMan
nern in allen (wider GOtt nich

land. Aber

rent ſtreitenden

Apoſt. Geſch. 5,29.) Dingen. Jhr Man
ner liebet eure Weiber, gleich wie  Chri

E—itus auch geliebet hat die Geme.
hat ſich ſelbſt fur ne geacben, auf daß Er
ſie heiligte und hat ſie gereiniget durch
das Waſſer-Bad im Worte, auf daß Er

1  A ν annoinde
cken oder Runtzel, oder deß etwas/Afrafiich



sſtg!t (0) de 5haſſet, ſondern er nahret es und pfleget
ſein, gleich wie auch der HErr die Ge—
meinde. Denn wir ſind Glieder ſeines
Leibes, von ſeinem Lleiſche und von ſei—
nem Gebeine, um deßwillen wird einmenſch verlaſſen Vater und Mutter,
und ſeinem Weibe anhangen, und wer
den zwey Ein LCleiſch ſeyn. Das Geheim
niß iſt groß, ich ſage aber von CHriſto
und der Gemeinde. So thun demnach ge
genwartige HZoch-Grafl. Verlobte, alsKinder GOttes, wohl, daß, da Sie in den
Eheſtand treten wollen, Sie dieſen Heil. Stand,
welcher ein ſo hohes Geheimniß abbildet, mit
GOtt anfangen, und den Bund, (welchen ſie
mit einander unter hertzlichem Gebet bereits ge
macht,) ihn in der Furcht GOttes heiliglich zu
fuhren, vor dem Angeſichte GOttes in dieſer
Stunde erneuren. Jſt der Eheſtand ein Bild
der Vereinigung Chriſti mit einer glaubigen
Geele; und wiederum, einer glaubigen Seele

mit Chriſto; ſo konten wir ja wohl, da wir
jetzo gegenwartig ſind, GOttes Wort auch bey
dieſer Gelegenheit mit einander zu betrachten,
keinen beſſern Text erwehlen, als denjenigen,
welcher von denen beyden hohen Verlobten
ſelbſt erwehlet worden. Er iſt zu leſen im Ho
henliede Salomonis Cap. 2, v. 16. und lautet

uiſo:
24

A3 Mein



6 S (0) 8éo
Mein Freund iſt mein/ und

ich bin ſein der unter den Roſen
weidet.

Es wird in dieſen Worten zwar einfaltig
und ſchlecht, aber gewiß ſehr nachdrucklich und
herrlich geredet, von der Vereinigung einer
glaubigen Seele mit Chriſto, und zwar al
ſo, daß uns erſtlich gezeiget wird, wie eine
glaubige Seele JHR den gantzen Jeſum
glaubig zueigne; und zum andern, wie ſie
unch Jonis, ihrem Blut-Brautigam
aus hertzlicher Danckbarkeit gantz zu ei
gen ergebe.

Daß wir aber dieſe verleſene Worte nicht
obenhin anzuſehen, ſondern ſie vielmehr wohl zu
mercken, und gleichſam mit einem diß, zu be
zeichnen haben, mogen wir daher erkennen, weil

ſie in dieſem kurtzen Buche dreymal, und zwar
Cap. 6. v. 2. eben wie ſie hier lauten; c.7. v. 10.
aber mit einem gar lieblichen und angenehmen
Zuſatz wiederhohlet werden, wenn es an dem

letzten Ortte heinet: Mein Creund iſt mein/
und Er halt uch auch zu mir, oder: ſeinA

Verlangen iſt auf mich gerichtet. Wie
nemlich ein Brautigam ſich zu ſeiner Braut
balt und alle ſein Vergnugen an derſelben hat:
Alſo, ſpricht dieSeele, halt der HErr Eſus ſich

Kauch zu mir, ſein Verlangen iſt auf mich gerich
tet, und Er hat ſeine Luſt an mir Jeſ. 62 v.5.

J
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Wer redet aber in dieſen Worten; M

reund iſt mein, und ich bin ſein? A
»ort: Es laſſet die gantze Gemeinde Chr
ie aus vielen Gliedern beſtehende Braut
ammes, ſich alſo uberhaupt vernehmen;
yenn das gantze Hohelied Salomonis ni
iders iſt, als ein Geſprach des HErrn JES
nit ſeiner Braut, der Chriſtlichen Kirche,
wiederum ein Geſprach der Kirche mit d
HErrn JEſu, ihrem Brautigam. Der H
JEſus redet mit ſeiner Braut auf das allerh
ſeligſte, gedencket ihres herrlichen Schmuck

mit welchem er ſie ausgezieret, und wie ſi
demſelben ſeinen Augen ſo gar ſehr wohlgefa
Die Braut verwundert ſich hinwiederum u
die Liehe ihres Brautigams, ſie preiſet und
hebet ſeine Schonheit; und weil dieſelbe g

unausſprechlich iſt, ſo kan ſie Jhn nicht g
loben. es bleibet immer noch zuviel Lobensw
diges ubrig, Er iſt ihr: in ſeiner Liebe, Gn
und holdſeligen Freundlichkeit zu hoch, ſie k
nicht erreichen. Darum ſagt ſie endlich c
v. o. Mein Freund iſt weiß und rot
auserkohren unter vielen tauſenden, u
v.iö6. Ein ſolcher iſt mein vreund, m
Kreund iſt ein ſolcher, ihr Tochter Jeru
em! Ob nun wol in unſern Worten die Ch
liche Kirche uberhaupt redend vorgeſtellet w

ſo hindert doch ſolches gar nicht, daß nicht a
eine iegliche zu Chriſto in der Wahrheit bek
Eeund glaubige Seele ins beſondere ſich ih
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Heylandes alſo annehme, und von ihm mit
allem Rechte ſage: Mein Lreund iſt mein,
und ich bin ſein. Denn wie Er ſeines gan
tzen Leibes Haupt und Brautigam iſt, ſo iſt Et
auch das Haupt und der Brautigam eines it
den Glaubigen ins beſondere.Es iſt aber mit allem Fleiß und gutem Be

dacht geſagt worden, daß eine zu Chriſto in
der Wahrheit bekehrte glaubige Seele dieſt
Worte rede: Mein Kreund ec. c. Denn
alle diejenige, die ſo fein auf ihren Hefen von
Jugend auf ſtille gelegen, und gemeinet, ſie
waren beſtandig gar gute Chriſten geweſin,
man wurde an ihnen wol nichts auszuſetzen iha
ben, ſie hatten immer an den HErrn JEſum
geglaubt, wurden nun nicht erſt anfangen t. A.
Aue dieſe, ſie mogen nun auſſerlich ehrbar und

honett, oder offenbar boſe und gottlos ſeyn
konnen dieſe Worte nicht in der Wahrheit aus
ſprechen; und wenn ſie gleich den rechten Glau
benzu haben ſich veſt einvilden, ſo iſt es doch nur
ein Hirn-Geſpenſt, ein ſelbſt gemachter todtet
nicht aber ein von dem Heiligen Geiſte in der
wahren Buſſe und grundlichen Bekehrung des
Hertzens gewirckter lebendiger Glaube. Da
her ſind ihnen auch dieſe Worte, (in ihrer
rechten Kraft genommen) viel zu hoch. Gie
mogen ja wol mit dem Munde ſagen: Mein
Freund iſt mein, und ich bin ſein! Denn
Worte ſind endlich noch nachzuſprechen. Abet

chſie ſind um deswillen in ihnen nicht glei

Wahr



273Ô, S Se (0) cp 9Wahrheit; denn ihres Hertzens Grund erfah
ret nichts davon. Und das iſt daraus offenbar,
weil ſie mit ihrem Leben beweiſen, daß ſie keinen
weniger fur ihren HErrn und Brautigam er—
kennen, als den HErrn JEſum, indem ſie ſei
nem Willen ſchnur ſtracks zuwider handeln.
Dienen ſie nun nicht dem HErrn JEſu, ſind
ſie nicht ſein eigen, hangen ſie ihm nicht in hertz—
licher Liebe an, als eine Braut ihrem Brauti
gam, ſo iſt auch der HErr JEſus noch nicht
auf eine ſolche Art ihr Freund, wie ihn die
glaubige Seele hier nennet. Gantz um gantz,
ſo iſt die Vereinigung recht. Spricht man:
HErr JEſu, du biſt mein! ſo ſchallet gleichſam
das Echo aus dem Himmel: Seele, biſt du denn

auch mein? Kan man nun antworten: Ja
HErr JEſu! du weiſſeſt alle Dinge, du weiſſeſt
daß ich von gantzem Hertzen gerne dein, und

iwar allein dein ſeyn will! ſo druckt unſer Hey
land das Sieael drauf, durch ſeinen Heiligen
Geiſt. Da iſt es denn Wahrheit, davon das
Hertz auch die Krafte erfahret.

Wenn ein Menſch anfanget ſich zu Chri
ſto zu bekehren, ſo wird er innen, daß es gar
eine andere Sache um den Glauben an den
HErrn JEſum ſey, als er vorher gedacht. Er
kan nicht mehr ſo mit vollem Munde ſagen
HErr JEſu, du biſt mein! ſondern er ſiehet wol,
daß was mehreres, als ſagen, dazu erfordert
werde, wenn GOtt im Himmel es mit ſeinem
Ja bekraftigen und verſiegeln ſolle. Darum

Az5 fangt



 (0) dfangt er an um den Glauben, als um eine nicht
menſchliche, ſondern bloß gottliche Gabe de
muthig und ernſtlich zu bitten, und unter ſol
chem mit vieler Furcht, Ringen und Kampfen,
verknupften Flehen, zundet denn der Heilige
Geiſt durchs Evangelium den wahren Glauben
in der Seele an. Dann klingts gar anders,
dann kan der Menſch in ſolchem Glauben,
welcher ein himmliſches Licht iſt, und durch
alle Finſterniß friſch hindurch bricht, fein ge—
troſt und zuverſichtlich ſagen: HErr Jeſu!
du biſt mein, und ich bin dein! denn det
Geiſt JEſu ChHriſti iſt nun mit ſeinem Lichte/
Leben und Kraft in die Seele eingekehret, und
hat Chriſtum in derſelben verklaret, ſo, daß
ſich der Menſch von Hertzen freuet, wenn er an
ſeinen lieben Heyland gedencket, mit Jhm im
Gebet wie eine Braut mit ihrem Brautigam
vertraulich ſich unterredet, und zum Genuf
ſeiner Liebe immer naher und inniger gefuh

ret wird.Wer derjenige ſey, von welchem die

glaubige Seele redet, und welchen ſie ihren
Freund, oder ihren Geliebten nennet, iſt of
fenbar. Ein einiger iſt es, der ihr Herh
eingenommen hat, nemlich, ihr lieber Heyland

CHriſtus JESUS, der hochgelobte Sohn
GOttes, den nennet ſie, als ſie. des Genuſ
ſes ſeiner durchdringenden Liebe war gewurdi
get worden, in einer gantz zuverſichtlichen und
kindlichen Vertraulichkeit Jhren Freund

ihre
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ihre Liebe, ihren Geliebten. O welch ein
Wunder! der eingebohrne Sohn GOTTes,
das ewige unerſchaffene Licht, der Glantz der
Herrlichkeit GOttes, das weſentliche Eben—
bild des Vaters, durch und zu welchem alles,
was im Himmel und aufErden iſt, das Sicht
bare und Unſichtbare, beydes die Thronen und
Herrſchaften, und Furſtenthumer und Obrig
keiten geſchaffen worden, der auch noch alle
Dinge traget mit ſeinem kraftigen Worte, der

wird hier von der Seelen genannt: Mein
Kreund! So hat ſie gewiß den Allerhöch
ſten zu ihrem creunde, und hat ihre Liebe
euf was recht liebenswurdiges gerichtet.

Sie giebet uber dem dieſem ihrem Brauti.
gam im Hohen Liede noch unterſchiedliche lieb—
liche Namen. Zuerſt redet ſie ſo ſchlecht hin,
ſiehet Himmel und Erden gleichſam auf einmal
durch, und rufet den auf, den ſie liebet, wenn
fie cap. 1. v. J. ſpricht: ER kuſſe mich mit
vem Kuſſe ſeines Mundes! Sie will ſagen:
Du kenneſt mich ja wohl, du, den meine Seele
liebet, ich darfdich nicht erſt nennen, wenn ich
begehre von dir gekuſſet und mit deinen Troſtun
gen erquicket zu werden, du kenneſt mich, ich
kenne dich; Er.kuſſe mich! Wir mercken an,
daß die lieben Apoſtel, wenn ſie von CHriſto
an die Glaubige ſchreiben, eben nicht allemal
ſeinen Namen ausdrucken, ſondern ſchlechthin

lagen: Er, Jhn; als 1Joh. 2. v.8. Undkun lieben Kindlein, bleibet bey Jhm!
WBie Bey
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ey wem denn? bey dem, der in eurem Hertzen
klaret iſt, der euch erkannt hat, und den
ch ihr kennet. Dis Liebes-Wort, Er (der
ein werth iſt, daß Er o æuroc Hebr. 1. v. 12.

nannt werde,) iſt einer den HErrn JEſum
nig liebenden Seele ſehr angenehm. Es
lieſſet alles, was nicht CHriſtus iſt, aus, und

HN ſaſſet es doch auf eine ſo herrliche Art
ntz, und laſſet nichts von Jhme zurucke. Er
ſſe mich mit dem Kuſſe ſeines Mundes!

m vierten Vers ſaget ſie: Zeuch mich dir
ch, ſo laufen wir! Der Ronig fuhret
ch in ſeine Rammer ,wir freuen uns und
d frohlich uber dir, wir gedencken an
ne Liebe mehr denn an Wein, die grom
n lieben dich. Unſer Heyland, von wel
m hier geſaget wird, daß Jhn die Frommen
en, iſt nicht ein ſolcher Konig der da ſpricht:
erint, dum metuant! Laß ſie immerhin haſ
wenn ſie ſich nur furchten; ſondern er iſt
Konig, der ſein Jeruſalem mit Luſt be
hnt, und ſeinen Burgern nur mit Lie
lohnt, und von denenſelben hinwiederum

einer ehrerbietig- und brunſtigen Liebe be
ndig will geliebet und niemals aehaſſet
n. Um deßwillen nahet Er ſich auch ſo hold

ßg, und zuthulich zu denen Seelen, da
nn ſie Jhn in ſeiner lautern Liebe und Maje
iſchen Freundlichkeit erkennen, ſo konnen
nicht anders, ſie munen ihn wieder lieben.
e grommen lieben dich! Sie nennet Jhn

weiter
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weiter c. 3. v. Il. den Konig Salomo; wenn
ſie ſpricht: Gehet heraus und ſchauet an,
ihr Cochter Zion, den Konig Salomo, in
der Crone, damit Jhn ſeine Mutter ge
erdnet hat, am Tage ſeiner Hochzeit, und
am Tage der Creude ſeines Sertzens. Sie
will ſagen: O Seelen, die ihr dendERRN
ſuchet, gehet fein friſch heraus aus alle dem,
worin ihr Jhn nicht finden konnet, und richtet
euer Verlangen nur auf Jhn, es wird euch nicht
gereuen! Jch habe Jhn als den rechten Konig
und Furſten des Friedens geſucht und gefunden.
Wie ſuſſe iſt der Friede in CHriſto mit GOtt!
Gehet mit mir heraus und ſchauet an den Konig
GSalomo in ſeiner Crone, ihr Tochter Zion! Sie
nennet Jhn weiter c. 5. v. i6. ihren Freund,
ihren Geſellen. Ein ſolcher, ſagt ſie, iſt
mein kreund, mein greund iſt ein ſolcher,
ihr CTochter Jeruſalem! oder, wie es auch
konte verteutſchet werden: Ein ſolcher iſt mein
Freund, ja mein Geſelle iſt ein ſolcher! Der
Verſtand iſt dieſer! O ihr Lieben, merckts
doch, was ich will, wenn ich ſage: Mein
Freund! Jch meyne einen ſolchen, der mein
Geſelle, mein Gatte iſt, mit dem ich gleichſam
tin Paar mache. SErr Jecſu, wie freund
lich biſt du, daß du dich voneiner in ihr
ſelbſt armen und unwurdigen Seele aiſo
nennen laſſeſt. Oſey uns allen, du hold
ſeliges Lamm, ein ſolcher, C. g. v. I. nennet
ſie ihn ihren Bruder, und ſagt: O daß ich

dich,
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dich, mein Bruder, der du meiner Mut
ter Bruſte ſaugeſt, drauſſen funde, und
dich kuſſen muſte, daß mich niemand höh
nete. Wie zuverſichtlich iſt das nicht geſpro
chen! Liceblich iſt es zu leſen, unausſprech
lich aber, wenn man Jhnſelber im Glauben ſo
nennet, und von Jhm nicht beſchamet wird.

Was gedencken wir, lieben Seelen, da
wir dieſes ſo horen? Wie fuhlen wir unſere
Hertzen? Gewiß, wer hiebey ſo unempfindlich
iſt, daß er in ſeinem Hertzen weder ein aufſtei
gendes ſehnliches Verlangen nach ſeinem lieben
Heylande verſpuret, noch eine innige Schaam

und hertzliche Bekummerniß daruber, daß er
mit dieſem allein Liebenswurdigen nicht beſſer
bekant ſey, noch auch einen ernſtlichen Entſchluß
Jhn von nun an recht zu ſuchen, der hat wohl
Urſache vor ſich ſelber zu erſchrecken, und ſein
todtes Hertz bitterlich zü beweinen. Sind
aber einige unter uns blode, bekummert, und
über ihr groſſes Verderben erſchrocken, die ſol
len ſich fein ſanftiglich ermuntern, und, ſo gut ſie
konnen, ſich zu dieſem ihrem freundlichen Heyt
lande im Bitten und Flehen zuverſichtlich hinzu
nahen. Gehet heraus, lieben Seelen, auch
aus eurer unnothigen Furcht, ſchauet an dieten
euren Brautigam, den Konig des Friedens,
der euch nicht richten ſondern ſelig machen will!
Schauet an euren Freund, euren Geſellen, eue
ren Bruder, der ſein Leben fur euch aus Liebe
gelaſſen und euch von allen Sunden vollkom

men
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men erloſet hat! Schauet Jhn ſo lange an, bis
euer Hertz zuverſichtlichwird. Bittet Jhn dar
um, Er will euch ſelber zuverſichtlich machen.

Geliebteſte, ſolten uns nicht dieſe Namen
unſers Heylandes eine ausgeſchuttete Salbe
ſeyn? Wir ſind nun hier in dieſen mmern
liemlich Zahlreich bey einander; von Rechts
wegen ſolten dieſelben, da Er ſich um unſert wil
len nennen laſſet! Konig, Konig Salomo,
Freund, Geliebter, Geſelle, Brautigam,
Bruder, alle dieſe Zimmer gleichſam durch und
durch balſamiren, und ein jedes Hertz unter
uns mit Wonne und Freude, Licht, Leben und
Kraft anfullen, und in uns eine brunſtige und
flammende Gegen-Liebe gegen Jhn erwecken.
Denn ſo ſagt die Braut: Dein Namei iſt eine
ausgeſchuttete Salbe, darum lieben dich
die Magde. ZErt JEſu, geuß aus dei
nhe Liebe in unſere Zhertzen durch den Heil.
Geiſt, und mache uns alle durch die Be
trachtung deiner Liebe recht lebendig!

Aber (mogen wir ja wohl gedencken) darf
denn eine Seele den eingebohrnen Sohn GOt

tes, ihren Geliebten, Freund, Bruder und
Brautigam nennen? Es iſt ja gar kein Ver
Jleich zwiſchen Jhm und einer gefallenen See
u? Antwort: Eine bußfertige und glaubige
Geele darf nicht allein, ſondern ſie ſoll auch
den HErrn JEſum alſo nennen. Und je zu
verſichtlicher und getroſter ſie ſich in ihrer Ar
muth iu Jhm halt, und Jhn ihr Alles ſeyn laß

ſet,

S J
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ſet, je lieber iſt es Jhm. Seine Majeſtat din
ſtinguiret ſich von aller Menſchlichen Hoheit.
Die in ihnen ſelbſt und vor der Lelt weiſe, get
recht und erhaben ſind, die ſind Jhm viel zu
ſchlecht. Er iſt in ſeiner herrlichen Majeſtat
ſo generös, daß Er nur die vor der Welt ver
achtete, arme, elende, nach Jhm hungerende
Seelen mit Gnaden anſiehet. Die erhebet Er
aus dem Staube, und halt ſie wie ſeinen Aug
Apfel, Er liebet ſie, und will von Jhnen wieder
hertzlich geliebet, und als ein Siegel auf ihr
Hertz und ihren Arm geſetzet ſeyn. Um deßwile
len benennet Er die Seele mit ſo gar beſondern
und lieblichen Namen. Als c.2. v. 3. Ste
he auf, meine Creundin, und komm, meint
Schöne komm her! meine Taube inden

zeige
deint

ſuſſe/
ind ge

e git
uſtand
e/ da
mlich
/mer
deine

n den

Taubt
runb
witter
e ver
folget.



Se (0) dfſ 17folget. So wird die Seele von dem lieben
Heylande hier auch beſchrieben. Sie ſiehet
die Gefahr, worinnen ſie ſtehet, wie der Sa
tan als ein brullender Lowe ſie zu verſchlingen
ſuche, und da ſie nirgend ſonſt Hulfe zu inden
weiß, ſo fliehet ſie glanbig zu dem rechten Felſen

Cyoriſto JEſu, girret vor ſeinem Angeſichte,
und verbirget ſich in Jhm, ſo gut ſie kan.
Das gefallt Jhm denn ſo wohl, daß er ſie nen
net meine Schone, meine Freundin, meine
Taube in den Fels-Lochern, in den Stein-Ri
ten; du ſucheſt Ruhe und Sicherheit, wohlan!
komm nur her, es iſt Raum in meinen Wunden
fur dich, du biſt mir gar angenehm, laß mich
deine jammernde, weinende und achzende
Stimme nur horen, dein Beten, dein Schrey—
en und deine Thranen, die du uber dein Sun
den-Elend vergieſſeſt ſind, mir gar liebltch.
Will deine weinende und betende Stimme de—

nen zarten Ohren der Welt-Kinder wie uner.
traglich ſeyn; Sagen ſie: was iſt denn dem
Menſchen? warum weinet er denn ſo? war—
um thut er ſo melancholiſch? ſo kehre dich an
dieſe ihre Thorheit nicht, fahre nur fort, iſt es
doch mir recht, ich liebe dich, ich hore dich ger.

ne, ich helfe dir, meine Ftomme, meine
Gchone, meine Tanbe. Schreyen Welt.
Kinder doch wol aus Unſinnigkeit in ihrem wu
ſten und wilden Weſen; und armen beangſte-
ten und den HErrn JEſum ſuchenden Seelen
will man das Beten verdencken, wenns nichtJ

B alle



S

 A

18 S (o) 8eallemal ſo eingerichtet iſt, wie es die Menſchen
nach ihrer thorichten Klugheit wollen eingerich

tet wiſſen. Paulus ſagt Hebr. 4, 16. wenn
uns Hulfe noth iſt; da denn das Wort
Hulffe, (Bondeic conf. Matth. 15, 25. 22. 23.
2z8.) eme ſolche Hulfe anzeiget, die mit ſchreh
en und gleichſam brullen erlanget wird. Cap.
4. v. 1. ſaget unſer Heyland: Siehe, meine
Creundin, du biſt ſchoön, ſiehe, ſchön biſt
du. Und fahret denn fort, ihre Schonheit
mit welcher er ſie ſelber geſchmucket, zu be
ſchreiben, wie ein jeder nachleſen kan. Jm
gten Vers nennet er ſie ſeine Braut; v.9
ſagt er: meine Schweſter, dann Braut,
endlich ſo gar liebe Braut; zu keinem andern
Ende, als daß ſie, eine techte Braut-Liebe zu
Jhm faſſen, und Jhn wiederum ihren lieben
Bruder, ihren auserwahlten und auserkohl
nen lieben Brautigam gantz zuverſichtlich nen

nen ſolle.Es iſt auch eine Seele, wenn ſie deü
HErrn JEſum ihren Freund nennet, gar nicht
mrech, (wie die Welt-Kinder wohl gant frech
und ohne Ehrerbietung ſagen: ich glaube an
den HErrn JEſum!) Ach nein! ſondern ſit
liegt zu ſeinen Fuſſen, erſtlich als eine arme
ſupplicirende Sunderin, netzet ſie mit Thranen,
und trucknet ſie mit den Haaren ihres Haupts/
ſie iſt in Erkanntniß ihres groſſen Elendes und.
tiefſter Unwurdigkeit zur Erden gebeuget und
verlanget als eine arme Sunderin nur Erbor

44 3.



Se c(o) do 19mung und Gnade Alsdenn aber wenn un
ſer Heyland den guldenen Scepter feiner Gna—
de zu ihr hin neiget, und freundlich ſpricht:
Was iſt dir Eſther, Konigin, und was forderſt
du? Auch die Helfte des Konigreichs ſoll dir
gegeben werden; das iſt, wenn er die Seele
ſeiner Gnade, und der Vergebung aller Sun—
den, auch daß Er ihr gnadiger Konig und Brau—
üigam ſey, durch den Heiligen Geiſt verſichert:
da ſtehet ſie vor ſeinem Angeſichte, ergreifet
Jhn, als ihren Brautigam, mit den Armen
des Glaubens und der Liebe, und freuet ſich
ſeiner in Demuth gantz getroſt und zuverſicht
lich.

Wir mogen aber nachſt dem, was ſchon
geſagt iſt, noch folgendes mercken. Eine Seele
darf und ſoll den HErrn JEſum in der rechten
Ordnung ihren Freund, Erloſer und Brauti—
gam nennen, weil der himmliſche Vater nicht
allein Denſelben Jhr von Ewigkeit her in Liebe
zugedacht, ſondern auch in der Fülle der Zeit
Ihn wurcklich menſchliche Natur an ſich neh-
men laſſen, und ihn alſo, wie der gantzen Kir—
che uberhaupt, alſo auch ins beſondere einer ie-
den glaubigen Seele zum Erloſer, HErrn und
Brautigam geſchencket hat Und ſo will nun
auch der Vater ſeinen Sohn von einem ieden,
aller eigenen Unwurdigkeit ungeachtet, erkannt
und angenommen wiſſen. Daran (ſheiſt es
iJoh. 4. v. 9. 1o.) iſt erſchienen die Liebe
GoOttes gegen uns, daß OOtt ſeinen ein
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20 e (o) degebohrnen Sohn geſandt hat in die Welt,
oaß wir durch Jhn leben ſollen. Darim
ſtehet die Liebe nicht, daß wir GOtt ge
liebet haben, ſondern daß Er uns gelie
bet hat, und geſandt ſeinen Sohn zur
Verſohnung fur unſere Sunde. v. 16. Gal.
4. v. 4. 5. Da die Zeit erfullet war, ſandte
GoOtt ſeinen Sohn, gebohren von einem
Weibe, und unter das Geſetz gethan, auf
daß er die, ſo unter dem Geſetz waren, er
loſete, und wir die Kindſchaft empfingen.
Darum werden wir auch ChHriſti Mit-Erben
genannt, Rbm. 8. v. 7 Wie ſolte denn nun
eine Seele in der rechten Ordnung dieſen von
GOJJ ihr geſchenckten Heyland nicht ihren
Freund und Bruder nennen durfen Sehen
wir unſern lieben Heyland ſelber an, ſo iſt Er ja
aus Liebe unſer Bruder worden, und kommt
mit uns, ſeiner menſchlichen Natur nach, von
einem, nemlich dem Adam her, eben um deß

willen, damit Er uns durch ſeinen Dod erloſen
und an uns, als Brudern, ſeine Freude habtll
mochte, wie Paulus Hebr. 2. v. u. ſagt: Sin
temal ſie alle von einem kommen (nemlich
von Adam) beydes der da heiliget, und die
da geheiliget werden. Darum ſchamet
Er ſich auch nicht, ſie Bruder zu heiſſen.
Und v. 14. Nachdem nun die Rinder
Sleiſch und Blut haben, iſt ers gleicher
maſſen theilhaftig worden, aur daß er
durch den Tod die Macht nahme dem, der

des
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des Todes Gewalt hatte, das iſt d
Teufel, und erlöſete die, ſo durch Cur
des Todes im gantzen Leben Rnechte ſe
muſten. Den kan ja eine alaubige Seele w
ihren Geliebten nennen. Iſt ſie doch ein G
ſeines Leibes, von ſeinem Fleiſche und von
nem Gebeine, alſo auf das innigſte im Gl
ben mit Jhm vereiniget, Eph. o. Erſ
ſelbſtzu ſeinen Jungern Joh. 15. v. 13. 14. N
mand hat groſſere Liebe, denn die, d
Er ſein Leben laſſet fur ſeine Kreun
Ihr ſeyd meine Freunde, ſo ihr thut w
ich euch gebiete! Wenn diß Lieb
rolle Hertz des HErrn JCſuvon einer Seele
Glauben erkant wird, ſo kan ſie unmoglich
ders, ſie muß ſich dieſes ihres liebreichen H
landes erfreuen, und Jhn nennen, wie ſie?
findet, nemlich ihren allerbeſten Freund.
ſteiget das Hertz eines Glaubigen hinauf,
flieſſet mit dem Hertzen des HErrn JEſugar
nig zuſammen.

Jſt der Sohn GOttes Menſch word
und hat unſer Fleiſch und Blut an ſich gen
men, ſo iſt Er auch unſer Anverwandter,
aus der Bluts-Freundſchaft unſer Freund
Darauf weiſet auch die Braut, wenn ſie ſa
mein KCreund, oder mein Anverwandt
In der heiligen Schrift iſt der Name G
ſehr lieblich. Und was hinderts, daß wir r
ſagen konten; Die Braut wolle den HE
JEſum mit dem Worte Freund auch ih
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Goel nennen? Jſt Ers doch in der Wahrheit/
Er hat ſie erloſet, Er ſetzet ſie in ihre verlobrne
Guter ein, Er vermahlet ſich mit ihr auf das
holdſeligſte. Ein Bild davon haben wir an
dem Boas, wie ein ieder leſen kan in dem
Zuchlein Ruth Cap. 2. v. 20. Cap. 3. v. 9
Cap. 4. v. j. 9. 10. Jſt Chriſtus durch den
Heiligen Geiſt alſo in einer Seele verklaret,
daß ſie Jhn ihren Goel, Anverwandten, Vor
mund, Freund und Brautigam zuverſichtlich
nennet, ſo iſt ihr die gottliche Majeſtat nicht
mehr ein erſchreckliches verzehrendes Feuer, ſon
dern ein objectum amabile, ein ſehr lieblichet,
angenebmer, erquickender Gegenwurf, ſit
freuet ſich, daß ſie in Chriſto einen ſo groſſen
GEOtt zum verſohneten lieben Vater, und ej
nen ſo groſſen und majeſtatiſchen HErrn zum
Erloſer und Heyland habe; ſie nennet Jhn ge
troſt: Jmmanuel! das iſt GOtt mit uns.
GoOtt mit mir. O welch eine Seligkeit! Und
durch dieſe lebendige Erkantniß JEſu Chriſti
ihres Heylandes, der fur ſie Menſch wordeniſt,/
und ſich in ihr Fleiſch und Blut eingekleidet
hat, iſt ſie der gottlichen Natur theilhaftig wor
den, 2 Petr. 1. v. i-4. Sie hat Macht von
ihm bekommen GOttes Kind zu werden. Joh.l.
v 12. Sie iſt Geiſt vom Geiſt gebohren Cap.z.
v. 6. Sie iſt ihm verlobet, vermahlet, ver
trauet, ſie iſt von Jhm erkannt, und ſie hat ihn

wiederum im Glauben erkannt, als ihren Brau
tigam. Hoſ. 2, b. 19. a0. Da dahat ſie ſeine

Lie
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Liebe geſchmecket, daiſt Er ihr hervor geb
chen, wie die ſchone Morgenrothe, und iſt
ihr kommen wie ein Regen, wie ein SpatDi
gen, der das Land befeuchtet; da iſt ſeine G
de ihr geweſen eine Thau-Wolcke des M
gens, und wie ein Thau der fruhe Morgens
ausbreitet. Cap. 6. v. J. 4. Darum nenne
Jhn ihren Freund, lernet ihn auch immerl
ſer alſo nennen, ie mehr ſie ſeiner Liebe in
wahren Vereinigung mit Jhm taglich genie
Weichet ſie nicht von Jhm, ſo verlaſſet Er
gewißlich noch viel weniger. Seines Hertz
ruſt iſt es, ihr fortzuhelfen, und ſich in ſeiner
de ihr immer herrlicher zu erkennen zu geb
Da gehet die Seele aus Glauben in Glaub
Sie ſpricht in unſerm Hohen-Liede Cap. 1. v
hievon alſo: Der Röonig fuhret mich in
ne Kammer, wir freuen uns und ſind f
lich uber dir, wir gedencken an deine B
ſte mehr, denn an Wein. Sie will ſag
O mein lieber Heyland, da du dich anfang
mir zu erkennen gabeſt, da kuſſeteſt dumich
dem Kuſſe deines Mundes; wie wohl war
da! Nun aber fuhreſt du mich in deine K
mer, und ſiehe! daich deine Liebe noch kre
ger empfinde, ſo freue ich mich auch uber
mehr, als uber alles das, woruber ſich
Menſchen freuen. Dau biſt mir alles!
14. Vers ſagt ſie: Mein Kreund iſt mir
Trauben Copher in den Weingarten
Engeddi. Der Verſtand iſt dieſer: 9
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24 S (0)lieber Heyland, da ich dich im Glauben, als
das am Sreutz fur meine Sunden ertwurgett
Lammeergriff, da wareſt du mir nicht allein ei
ne Traube der Verſohnung, weiß und roth
durch deſſen Blut und Unſchuld ieh Vergebung
meiner Sunde nebſt der Gerechtigkeit, die vor
GOtt gilt, im Glauben erlangte, und dem
lieben himmliſchen Vater angenehm ward; ſon
dern du biſt es noch, ich mag dich anfaſſen wo
ich will, ſo biſt du mir eine Traube, die Blut
der Verſohnung und des Friedens von ſich flgſ
ſen laſſet, welches beſſer redet als das Blut
bels. Dieſe Lection kan eine Seele nicht ſo
leicht ausſtudiren, ſie hat immer an dem fur ſie
erwurgeten Lammlein zu lernen, es ſind unend
liche Tiefen in Jhm verborgen, die man nicht
wie Lutherus ſagt, ſogleich ausglauben kan.

Laſſet uns nun die Worte noch etwas ei
gentlicher anſehen. Mein gFreund, ſagt die
glaubige Seele, iſt mein. Sie ſoricht nicht?
Diß oder das, was mein Freund hat, iſt
mein; ſondern Er, Er, iſt mein, um Jhm
iſt mirs zu tbhun, Jhn habe ich, Jhn liebe ich,
ſeiner erfreue ich mich, Er iſt mein! Er iſt
mein, ſagt ſie. Jch ſoll Jhn nicht erſt kriegen,
Er iſt ſchen mein, ich habe Jbn im Glauben.
Freylich werde ich in ſeiner Erkantniß und in
dem Genuß ſeiner Liebens-wurdigſten Perſon
wachſen und zunehmen; ich ergreife aber im
Glauben Jhn ſchon gantz, zum ſehen werde ich

auch



 (o) Se
auch kommen, wenn Er mich wird zu ſich neh—
men, und ich ſeyn werde wo Eriſt.

Er iſt mein, ſagt ſie, oder wie es eigent
lich heiſſet: Mein Freund, mein Geliebter iſt
mir, mir! Warum nicht: Mein Freund
iſt unſer? Sie will ſo vielſagen: Jch ſebe zwar
Menſchen genug, welchen der OErr JESUS
von ſeinem Vater gegeben iſt; Jch gonne auch
allen, die Jhn im Glauben ergreifen, ihre
Seligkeit gerne, wunſche auch von Hertzen, daß

nur alle, alle Jhn recht kennen, und im Glau—
ben haben mochten; aber ich habe doch nur ei—
gentlich auf mich und auf ACſum allein zuſchen,

mir iſt Er gegeben, mir iſt Er gebohren, mir bat
Er gelitten, mir iſter auferſtanden, mir iſt Er
gen Himmel gefahren, mir ſitzet Er zur Rechten
GOttes, mein Freund iſt mir, mir iſt Er!

Das iſt des Glaubens eigentliche Art.
Er nimmt friſch und getroſt, ob wohl in tief—
ſter Demuth, ſich des HErrn JEſu als wie gantz
alleine an. Mich, ſagt Paulus, hat Er ge—
liebet, und ſich ſelbſt fur mich dahin gege
hen. Gal. 2. v. o. Der Glaube faſſet auch
ſonderlich Jhn ſelbſt, und zwar gantz an, wie
Er iſt, und eignet Jhn ſich ſelbſt getroſt zu. Hat
er den HErrn ſelber, ſo kan ihm nichts man—
geln, er iſt in Jhm fur alles andere unbeſor
get.

J.
be, ſo frage ich nichts nach Himmel und
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26 Sge (o) geErden; Eigentlich: Wer iſt mir im Himmel
als du? an wem ſoll ich mich auf Erden vergnu
gen, als an dich? Du allein biſt mir alles, du
biſt mir Himmels genug, Reichthums genug
Vergnugens gnug; ohne dich iſt mir allet
nichts! HErr JEſu, dich, dich ſuche ich, du
biſt mein!

Nimmt nun eine Seele den HErrn JE
ſum im Slauben ihr gantz zu eigen, und ſpricht:
Du biſt mein, ſo ergreifet ſie Jhn als wahren
GOtt und wahren Menſchen. Sie nimmt
Ihn an nach ſeinem dreyfachen Amte und
ſpricht: Wohlan HErr JEſu, du biſt mein
Kðnig, und zwar ein ſolcher, der mich ſanftig
lich regieret, der mich als ein guter Hirte auf
gruner Auen weydet, und mich hinfuhret zun
friſchen Waſſern, der mich um ſeines Namens
willen erquickt, und mir niemals etwas Gutes
wird mangeln laſſen. Pſ. 23. Du ſchutzeft
mich auch vor meinen Feinden. Denn was du
deiner gantzen Kirche verheiſſen haſt, Jeſ. z1. v.
5. das eigne ich mir ins beſondre getroſt zu. Jch
weißgewiß, du, der du der ZErr Zebaoth
biſt, beſchirmeſt mich, wie die Vögel thun
mit Slugeln, du ſchutzeſt mich, du erret
teſt mich, du geheſt in mir herum, bewoh
neſt mich, wandelſt in mir. (2 Cor.6. v.
16.) und hilfeſt mir aus. Darum, HErr JE
ſu, bin ich ohne Furcht. Du biſt mein. Der
Glaube ſpricht weiter: Du biſt auch, OErrJE
ſu, mein Hoherprieſter, und zugleich mein Ver
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ſohn-Opfer, du haſt mich mit deinem Ve
verſohnt, du du dich ſelber am Ereutz furn
geopfert haſt; Du biſt fur mich in das Al
heiligſte eingegangen mit deinem eigenenB
te; Du bitteſt fur mich; Du ſegneſt m
Du biſt auch HErr JEſu mein Prophet, dul

reſt mich durch deinen Heiligen Geiſt. Du
teſt mich durch Jhn in alle Wahrheit. St
ma, du gantz, du lieber Heyland, biſt m
das iſt ja wol eine innige und ſelige Vereinig
einer glaubigen Seele mit CHriſto.

Laſſet uns aber folgendes noch bedenck
Es iſt vorhin mit einem Wort gedacht word

daß der HErr JEſus in einer glaubigen S
wohne. Damuſſen wir nun nicht meyner
ſey nur eine angenehme figurliche Redens-
ach nein! Er iſt wahrhafſtig in einem Glai
gen, nicht nur ſeiner Wirckung nach, ſond
weſentlich, wie Er iſt. Freylich iſt es ein G
heimniß, unſrer Vernunft gantz unbegreift
der Glaube aber halt ſich an das Wort
HErrn JESu, der der treue und wahrhaf
Zeuge iſt. Alſo ſagt Er aber Joh 14. v. 20.
demſelbigen Tage werdet ihr erkenn
daß Jch in meinem Vater bin, und ihr
mir, und ich in euch. O welch ein 2W
der! So iſt denn die geiſtliche Vereinig
des HErrn JEſu mit einer Seele weit inn
und genauer, als die Vereinigung zwiſchen
Leuten, wenn ſie auch ſo vollkommen genomt

wird, als es nur immer moglich iſt. Denn
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HErr JEſus iſt in der Seele, und die Seele iſt
in ihm durch den Glauben. Die Seele iſt ſein
Tempel; Er iſt wieder ihr Tempel. O wie
ſelig iſt eine ſolche Seele! ZErr Jeſu, luß
uns dis recht lebendig erkennen, offne uns
unſre Augen, vereinige dich immer inniger
und kraftiger mit uns!

Geliebteſte, laſſet uns folgendes zu unſerer
Freude und Starckung im Glauben und mit ei
nem ſtillen Hertzen bedencken. GoOtt iſt das
allerhochſte, das allermachtigſte, ſtarckeſte/
reicheſte, ſchoneſte?et. Weſen; Ja Er iſt die
Hoheit ſelbſt, die Allmacht ſelbſt, der Reich
thum ſelbſt, die Schonheit ſelbſt und ſo weittr.
So iſt denn unſer Heyland, weil Er der wahre
und lebendige GOtt iſt, alle Hoheit, Allmacht,
Reichthum, Schonheit c. c. ſelber. Nun
aber wohnet Er, wie Er iſt, in einer glaubigen
Seele, und iſt mit ihr auf das allerinnigſte verr
einiget. Was meynen wir, wie machtig, hoch
reich, ſchon, muß eine ſolche Seele in Chriſto
ſeyn? vor wem ſoll ſie ſich furchten? Solten uns
die Augen geoffnet ſeyn, was wurden wir fut
eine unausſprechliche Majeſtat und Schonheit,
an einem obwohl vor der Welt verachteten Kin
de GOttes ſehen! ChHriſtum wurden wir in
Jhm ſchen mit aller ſeiner Herrlichkeit, und den
VJater und den Heiligen Geiſt dazu, denn dit

gantze Heilige Drey-Einigkeit wohnet in einem
Glaubigen, Joh. 14. v. 23. Jegt iſt zwar
unſer Leben und unſre Gerrlichkeit noch

mit



Se (o) d 29mit Chriſto in GOtt verborgen, wenn
Er aber, unſer Leben, ſich offenbaren
wied, denn werden wir auch mit hmof
fenbar werden in der Zerrlichkeit. Col. 3.
v. 3.4

Wenn nun eine Seele den HErrn JE—
ſum ſo fein ſelbſt und gantz im Glauben ergrei—
fet, ſo iſt ihr Auge des Glaubens ein rechtes
lauteres Auge, das auf nichts anders als Jhn,
den Brautigam ſiehet. Und das gefallet ſei
nem freundlichen Hertzen nur gar zu wohl. Er
ſagt ſelber von dieſer Glaubens-Einfalt. Cap. 4.
v.9. Du haſt mir das Hertz genommen,
meine Schweſter, liebe Braut, mit dei—
ner Augen einem. Das iſt: Dein Auge des
Glaubens, welches ohne Neben-Abſichten
ſchlecht hin nur auf mich gerichtet iſt, und alle
Seligkeit allein in mirſuchet, iſt mir garzu lieb.
Jchkan dir nichts verſagen, nimm was du wilt,

dein Glaube hat dir geholfen!
So iſt es auch recht. Er meynet die Seele

treulich, ſo will Er denn auch gantz allein und
recht von der Seele geliebet, und begehret ſeyn.
Er will ihr alles ſeon. Da erfahret man Jhn
recht in ſeiner Liebe, wenn man nichts ſuchet,
nüchts kennet, nichts verlanget, nichts weiß,
weder in ſich noch auſſer ſich, als JEſum. Es
verlieret die Seele dabey auch gar nichts, hat
ſie den HErrn JEſum in der Wahrheit, ſo hat
ſie gleichſam das gantze Schatz-Kaſtgen, aus
welchem ſie denn einen Schmuck nach dem an

dern



zo t (0) 3dern heraus nehmen, und ſich vor ſeinem Ange
ſichte uber alles das Gute kmdlich und hertzlich

freuen kan. Sie ſpricht zuJhm: HErr JEſu,
du haſt dich mir gegeben mit allem was du biſt
und haſt, wohlan! ſo iſt deine lautere Unſchuld,
meine Unſchuld, deine Gerechtigkeit, meine
Gerechtigkeit, deine Herrlichkeit, meine Herr—
lichkeit, darinnen ich deinem Vater angenehm,
und durch und durch wohlgefallig bin. Ein—
wurfe finde ich wohl genug, der Satan tobet,
darwider, meine Unwurdigkeit will mich blo
de machen; aber ich traue lediglich deinem
Worte: Jch habe Jhnen, haſt du Joh. 17
v. 22. geſagt, gegeben die Jerrlichkeit, die
du mir gegeben haſt; Und dein Geiſt hat
durch Paulum geſprochen: GOtt hat den,
der von keiner Sunde wuſte, fur uns zur
Sunde gemacht, auf daß wir wurden in
Jhm, (in dir HErr JEſu) die Gerechtigkeit
die vor GOtt gilt, 2 Cor. 21. Das glaube
ich, HErr JEſu, und dancke dir dafur demu—
thiglich. Jch glaube es nicht mit einem einge
bildeten Glauben, ſondern mit einem ſolchen
Glauben, den du durch deinen Geiſt in mir ſel—
ber gewircket haſt. Mit dem ergreife ich dich,
als meine Weishet, meine Gerechtigkeit, mei
ne Heiligung, meine Erloſung, meinen Sieg
und Trjiumph, mein alles in allen! Gewiß,
HErr JEſu, da ich mit deiner Gerechtigkeit
und mit deiner Herrlichkeit angethan bin, ſo bin
ich gantz herrlich, inwendig mit guldenen Stu

cken



 (o) dc zucken gekleidet, daruber freue ich mich, deſſen
ruhme ich mich, und meine Seele iſt frolich in
dir, meinem GOtte, denn du haſt mich ange
zogen mit Kleidern des Heyls, und mit dem
Rocke der Gerechtigkeit bekleidet, riie einen
Brautigam mit Prieſterlichem Schmuck gezie
ret, und wie eine Braut in ihrem Geſchmeide
behrdet. OLiebe, wie haſt dumich geſchmuckt!
Schoner haſt du mich gemacht in dir, als alle
Cherubinen und Seraphinen ſind; Denn du
ſelbſt, du unerſchaffne Schonheit biſt in mir.
Nun mein Freund, mein Geliebter, mein
Brautigam, dubiſt mein, und zu Lobe deiner
herrlichen Gnade, ſtehe ich vor deinem Ange
ſichte, und werde nach vollbrachtem Laufe, und
erhaltenen volligem Siege, mit dir ſitzen auf
deinem Stuhl, wie du uberwunden haſt, und
biſt geſeſſen auf dem Stuhl deines Vaters!
Was meynen wir, Geliebteſte? Jſt eine ſolche
Geele wohl ſelig? Ach ja! wahrhaftig ſelig im
Glauben! Was iſt hiegegen alle Ehre, Luſt
und Freude der Welt Sehet, das iſt das
Chriſtenthum in ſeiner rechten Geſtalt, kan
man das Melancholie nennen? O! esfurchte
ſich doch keiner, er werde Melancholiſch werden,

wenn er ſich die thorichte, tolle, ſtinckende Freu—
de der Welt nehmen lieſſe. Die gottliche Trau—
rigkeit eines wahren Chriſten iſt ſchon edler als
alle Freude der Welt; Wie muß denn die gott—
liche Freude einer glaubigen Seele ſeyn, die ſie

empfindet, wenn ſie ihren geliebten Heyland
im

2 S S

S



 (o) Be
im Glauben umfaſſet, und von Jhm zu Zeiten
gekuſſet und ſußiglich erfreuet wird: Was wird
ſie empfinden in der Ewiakeit, wenn ſie nun
vollig in das ewige Meer der himmliſchen Freu
de wird ningetaucht werden, und gantz darin
nen verſincken?

Wohlan, Geliebteſte! wir ſollen jetzt alle
auf das hertzlichſte aufgefordert ſeyn, den
HErrn JEſum jzu ſuchen, und der Welt, auch
aller Tragheit und Lauigkeit gute Nacht zu ge
ben. Glaube es nur ein jeder, es wird ihn
nicht gereuen, wenn er fein friſch aus der Sun
de heraus treten, und dem HErrn JEſu fein
Hertz einraumen wird. GOtt gebe, daß wir

es alle thun!
Noch eins iſt hiebey anzumercken ubrig

Die Seele ſagt: Mein Freund, wie er iſt, iſt
mein! nimmt ſie denn gar nichts aus? Nein
ſie nimmt ihn gantz, wie und wo ſie ihn findet.
Das iſt der rechten Liebe Art. So iſt denn
auch ſein Creutz ihr gar angenehm, ſie accordi
ret darinnen nicht mit ihm, daß ſie mit Creut
wolle verſchonet ſeyn. Creutz iſt den Welt
Kindern unertraglich, Kindern GOttes abet
wenn ſie es recht verſtehen lernen, gar lieblich.
Jhr Heyland iſt ihnen lieb, ſie mogen ihn finden
am Oelberge, in Banden, in der Dornen-Cro
ne, unter der Geiſſel, unter Spott und Spei
chel, am Creutze, oder gar als todt im Grabe,
ſie lieben Jhn, weil ſie wiſſen, daß, wie Er nicht
im Tode geblieben, fondern auferſtanden und

nun
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nunzur Rechten GOttes ewiglich lebet ſie auch
mit Jhme zur rechter Zeit erhoöhet und in die
ewige Freude verſetzt werden ſollen. Wir muſ—
ſen aber den Grund hievon wohl mercken. Die
Haupt-Application und Zueignung des Creu
tes unſeres Heylandes, beſtehet vornemlich und

zuforderſt Farinn, daß eine Seele erkennen ler
ne, wie Er fur ſie aus Liebe am Creutze ge
ſtorben, und daß ſein gantzes Leiden und
Sterben, daſie an Jhn glaubet, ihr eigen,
und eben ſo viel ſey, als hatte ſie ſelbſt den
Tod und alle Strafe tur ihre Sunden
ausgeſtanden, und der Gottlichen Ge—
rechtigkeit ein vollkommenes Genugen ge.
than. Hievon redet Paulus ſehr nachdruck
lich, Roin. 6. v. zani. und ſonderlich 2 Cor.
J.v. iq. Denn die Liebe Cehriſti dringet
uns aiſo, ſintemal wir halten, daß, ſo
einer fur alle geſtorben iſt, ſo ſind ſie alle
geſtorben. Wird Chriſtus alſo in der See
len verklaret, ſo ſiehet iie die unendliche Weis
beit GOttes in der Erldſung, da wird ihr das 1

S
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Wort vom Creutz eine GOttes-Kraft, An
1Cor.i.v. 8. JEſus Criſtus der gecreu ſuſtzigte iſt ihr Gottliche Kratt, und Gött een
liche Weisheit, deren ſie ſich allein ruh— 2
m 5et, v. 24. Da kan es denn nicht anders Jſevn, als daß eine Seele in der Nachfolge des

enHErrn JEſu, nach und nach ſein Creutz auch
1lieb gewinne, ſich freue, und es fur eine Ehre

halte, um ihres, fur ſie am Creutz zu ihrer
an

C Selig
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Seligkeit, aus Liebe erwurgeten Erloſers wil

len, etwas zu leyden.Creutz, ſagt Lutherus, iſt die Hof-Farbe
des HErrn JEſu, er giebet kein ander Gewand
aus an ſeinem Hofe, es muß gelitten ſeyn. Wer
nun den gecreutzigten, und mit Schmach beleg“
ten Heyland nicht haben will, kriegt auch den
herrlichen Heyland nicht. Schamet man ſich
ſeiner Niedrigkeit, ſo wird er ſich ſolches Men
ſchen wieder ſchamen, wenn Er kommen wird in
ſeiner Herrlichkeit. Jedoch iſt Er ſo freundlich
daß Er nicht gleich zuerſt der Seele das ſchwe
reſte Creutz aufleget, ſondern Er richtet ſich nach

der Kraft, die Er ihr mitgetheilet. Will ſie
das Leyden anfanglich, weil ſie deſſelben noch
ungewohnt iſt, als wie abſchutteln, und ſpricht:
Warum leiden denn die und die nicht auch?

Jſt das der Zweck meiner Bekehrung. War
um bin ich wieder gebohren worden, da mirs ſo

gehet? ſo iſt der liebe Heyland ſo treu, daß et
der Seele mehr Licht giebet, zu erkennen, wie
es Jhm alſo wohlgefalle, ihr aber ſehr heilſatm
ſey. Da wird ſie ſtille, und beruhiget ſich in
ſeinem Witllen. Legt Er hernach aus gar herh
licher Liebe der Seele noch ein ſchwereres auf, w
will es wieder als wie ungewohnt thun, man kan
es ſo nicht faſſen, und will es gleichſam wegbe
ten, bis man endlich das Creutz mit rechten Au
gen anſehen, und mit Paulo ſagen lernet: Wir
ruhmen uns der (oder in den) Trubſalen,
dieweil wir wiſſen, daß Trubſal Gedult

brin
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 ú“ e ebringet, Gedult aber bringet Srfahrung,

Erfahrung bringet Soffnung, Koffnung
aber laſſet nicht zu ſchanden werden, denn
die Liebe GOttes iſt ausgegoſſen in unſere
hertzen, durch den Geiligen Geiſt. Mom.
5. v. 3J. 4.ß. Da kommt denn die rechte Star-
cke aus der Schwachheit hervor, daß man eben
da, wenn nun alles Leyden uber einen inner—

lich und auſſerlich zuſammen fallen will, in dem
HErrn Muth faſſet, und gewiß glaubet, nun
werde es erſt gut werden. So ſpielt die
Weisheit in Liebe mit ihren Kindern ſie

ſcheinen ertodtet, und leben; ſie ſcheinen
ſekſchwach, arm, betrubt, und ſind doch im
Glauben ſtarck, frohlich und reich. An
dieſem Geheimniß wird die kluge Welt
mit ihrem Lurſten dem Satan zu Thoren!
GOtt Lob!

Mein Kreund, ſpricht die Seele, Cap.1. v. 13. iſt mir ein Buſchel myrrhen, das

zwiſchen meinen Bruſten hanget. Sie
will ſagen: Lieber Heyland, ich habe dein Creutz
gekoſtet, und lieb gewonnen. Butter iſt es,
aber ſehr geſund, es hat eine balſamiſche Kraft
in ſich. Du Gecreutzigter, den ich liebe, han—
geſt mir nun zwiſchen meinen Bruſten, d.i. mit
Liebe und Glauben umfaſſe ich dich, und das ſo
viel inniger, je mehr ich verſtehen lerne, wie
dein Leyden mein Fleiſch mehr und mehr in den
Todtuhret, den Geiſt aber in deiner Nachfolge
ſtarckt: Darum ſoll mich nun kein Leiden, es

C2 ſey
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ſey innerlich oder auſſerlich, von dir trennen.
Du wirſt mich ſtarcken! An ſolchen Seelen hat
denn der liebe Heyland alle ſeinen Gefallen, und
iſt ſehr gerne bey ihnen, welches in unſerm Tex
te mit denen Worten angedeutet wird, wenn

es heiſſet:Der unter den Roſen weydet.
Wedsden bedeutet bisweilen ſeine Luſt woran
haben, und kan denn im Teutſchen gegeben
werden: Sich weyden. Wie denn Lutherus
Cap. 6. v. 2. es ſo uberſetzet hat: Daß er ſich
weyde unter den Garten. Wenn nun die.
Seele von Chriſto ſaget: Er wendet unter den
Roſen! kan es fuglich den Sinn haben, Er hat
ſeine Luſt, Freude und Vergnugen an denen im

Creutze und Erniedrigung lieblich bluhenden
Glaubigen. Cap. 2. v. 1. ſpricht die glaubige
Seele von ſich ſelber: Jch bin eine Roſe im
Thal! die Welt ſagt: Man muß ambition ha
ben und ſich fein aufzufuhren wiſſen. Die
glaubige Seele aber ſagt: Herunter ſetzen, in
der Demuth wohnen iſt meine Lection. Jnder
Niedrigkeit hat der Heyland ſein Vergnugen.
GoOtt ſiehet nicht ber ſich „ſondern unter
ſich, wen Er nun nicht unter ſich findet
in dem Thale der Demuth und Niedrig
keit, den ſiehet Er nicht mit Gnaden an.
Unſer Heyland ſagt, Zachar. 13. v.7 Jch will
meine and kehren zu den Kleinen, zu
denen Elenden, Sanftmuthigen, Demuthi

1 nocten
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Wir mogen dieſe Worte mit folgenden

Oertern Heiliger Schrift gar wohl erlautern.
Offenb. Joh. 2. v. 1. ſagt unſer Heyland von
ſich: Er wandele mitten unter den ſieben
guldenen Leuchtern, das iſt, Er habe ſeine
Freude an denen unter dem Creutze ſtehenden,
und im Feuer der Trubſal hell-leuchtenden
Glaubigen;: Er ſehe auch auf ſie, und komme
ihnen, wenn ſie ſchwach werden wollen, zu
rechter Zeit zu Hulffe. Jeſ. 57. v. 15. 16. leſen
wir folgendes: Alſo ſpricht der Hohe und
Erhabene, der ewiglich wohnet, deß
Name heilig iſt; Der ich in der hohe und
im Heiligthum wohne, und bey denen, ſo
zerſchlagenes und demuthiges Geiſtes
ſind, auf daß Jch erquicke den Geiſt der
Gedemuthigten, und das Hertz der Zer—
ſchlagenen; Jch will nicht immerdar ha
dern, und nicht ewiglich zürnen, ſondern
es ſoll von meinem Angeſicht ein Geiſt
weben, und ich will Othem machen. Will
euch das Feuer der Trubſal zu heiß ins Angeſich
te leuchten, und euch gleichſam den Othem mit
der Hitze verſetzen, ſo will ich wieder Othemma

chen, Jch bin bey euch, Jch wohne unter euch,
mein Geiſt ſoll zu rechter Zeit von meinem An
geſicht weben, Jch will euch ſchon erquicken,
furchtet euch nur nicht!

Es konnen aber die Worte: Der unterden Roſen weydet auch wohl dieſen Verſtand

haben: Der ſeine Schaflein an anmuthigen,

Cz frucht
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fruchtbaren Oertern weydet, dabey aber ſie be
ſtandig in der Demuth erhalt, und mit Leyden,
nach Befinden, gnadiglich heimſuchet. Der
gantze drey und zwantzigſte Pſalm zeuget hievon
ſehr ſchn. Endlich aber, wenn die Zeit des
Leidens vorbey iſt, kommt ein gar herrliches
Wenyden heraus, wovon es Offenb. Joh. 7. v
14. alſo heiſſet: Dieſe ſinds, die da kommen
ſind aus groſſem Trubſal etc. und weiter in dem
letzten Vers. Denn das Lamm mitten im
Stuhl wird ſie weyden, und leiten zuden
lebendigen Waſſer-Brunnen, und GOtt
wird abwiſchen alle Thranen von ihren
Augen. Wenn man dahin im Glauben
ſchauet, ſo achtet man das Ritzen der Dornen
nucht groß. Mußichietzt, ſpricht eine glaubige
Seele, mit meinem Heylande leiden; darum
nicht verzagt. Zuletzt kommts beſte. Er wird
mich herrlich erquicken, und eine jede Thrane,
(rar dauguo:) welche mir die Dornen mit ih
rem Ritzen ausgepreßt haben, abwiſchen, und

gar ſußiglich dafur erquicken.Kan ſich denn aber eine Seele immer ſo
gar getrorhres Heylandes ruhmen, und ſich
ſeiner im Glauben ſo inniglich erfreuen? Ant
wort: Es will diß Wort: Mein greund iſt
mein! durch manchen Kampf gehen, und im
mer beſſer gelernet ſeyn. Der Satan gonnet
dem Menlſchen die Seligkeit nicht, darum be
ſturmet er ihn mit mancherley Anfechtungen gar
gewaltig. Unſer Heyland findets zu Zeiten

auch



S (0) d 39auch der Seele nutzlich, ſich als wie zu verſchlieſ—
ſen und zu verbergen, damit ſie aus der ihr noch

anklebenden Tragheit mehr und mehr aufge—
weckt, und wacker gemacht werde, auf ihn zu
achten. Denn Er kan das ſchlaffrtige Weſen
und die falſche Ruhe nicht leiden. Wenn denn
nun die Seele, nachdem der HErr JEſus ſich
ihr lebendig zu erkennen gegeben, nicht fein wa
cker bleibet, ſondern laſſet ſich der falſch- Evan

geliſchen Freyheit geluſten, und leget ſich
gleichſam zur Ruhe, ſo gehet der Heyland an
ſeinen Ort, und es wird Nacht. Hievon heißt
es Cap. 3. v. Jch ſuchte des Nachts in
meinem Bette, den meine Seele liebet,
ich ſuchte, aber ich fand Jhn nicht. Jch
dachte: Ey es wird wohl nicht nothig ſeyn, daß
ich immer ſo Ernſt thue, ich will auch ein wenig
ruhen, wie die und die, die doch eben auch gute
Chriſten ſind, GOtt gonnet uns ja die Ruhe
wohl. Aber ſiehe, es ward Nacht, und als
ich ihn in dem Faul-Bette der falſch- Evangeli
ſchen Freyheit ſuchte, da fand ich ihn nicht;
Da war mein Freund weggegangen. Was
war da zu thun? Jch ſprach v. 2. c. Jch will
aufſtehen (meinen vorigen Ernſt wieder bewei
ſen, Offenb. 2. v. 5.) und in der Ztadt um—

gehen auf den Gaſſen und Straſſen, und
ſuchen, den meine Seele liebet. Jch ſuch,
te, aber ich fand ihn nicht. O Jammer!
Es funden mich die Wachter, die in der
Stadt umgehen: Habt ihr nicht geſehen

Ca4 den
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40 S8 (0) 86den meine Seele liebet? So fragte ich ſie,
aber obne Nutz n. Wohlan dachte ich, ich
muß Jon nur recht ſuchen! und ſiehe, da ich
ein wenig von ihnen uberkam, da fand ich
den meine Seele liebet. Jch halte Jhnund will Jhn nicht laſſen, bis ich Jhn
bringe in meiner Mutter Haus, in meinet
Mutter Kammer. Nach ſolcher Abwechſe
lung wird eine Seele deſto getreuer, und ler
net das, was ihr aus Gnaden gegeben iſt, deſto
ſorgfaltiger bewahren. Man leſe auch hiepon
das gantze funfte Capitel. So ſprach Tho
mas auch nach ſolcher Nacht: Mein HErr
und mein GOtt. Jah. 20. v. 28.

4

Darum bute man ſich ja vor falſchet Ru
he! Wird es aber Nacht, und gefallet es dem
lieben Heyland ſich der Seele zum beſten zu ver
bergen, ſo werffe man um deßwillen ſein Ver
trauen nicht weg, es wird ſchon wieder Tag
werden Meide nur der Nacht-Geſchafte
laß die Krafte zu dem Licht gekehret ſeyn, ſo

wird dir der guldne Morgen, ohne Sorgen,
endlich wieder treten ein. Denn ſoll durch den
Thau die Erden fruchtbar werden, muß die
kuhle Nacht ergehn. Laß dir nur den theuren
Glauben niemand rauben, und beharre im Ge
bet; ſchlaffe, doch dein Hertze wache, deine
Sache in des Vaters Handen ſteht. So
nimmt dich die klare Sonne, in der Wonne ei
genthumlich in ſich ein, da wird dich ſein Blitz
durchgehen, du wirſt ſehen, daß kein Theü

wird



 (0) s8e 41wird finſter ſeyn: Denn denen die GOTJ lie
ben, muſſen alle Dinge zum beſten dienen.
HErr JEſu, gib uns allen die Gnade,
bis an das Ende unſers Lebens unver—
ruckt ſagen zu können: HErr JSſu! Du
mein Freund, biſt mein!

So haben wir denn geſehen, wie die glau—
bige Seele ihr den HErrn JEſum gantz im
Glauben zugeeignet. Nun wollen wir nur
noch mit wenig Worten erwegen, wie ſie ſich
hinwiederum aus Danckbarkeit Jhm gantz
zu eigen eraebe. Und ich, (ſpricht ſie,)
bin ſein. Gantz um gantz; So iſt die Verei
nigung recht. Sie ſagt nicht: HErr Jeſu,
gib mir Vergebung der Sunden und die Se—
ligkeit; aber. nachfolgen kan ich dir nicht! Ach
nein! das ware ein elender Glaube, vom Sa—
tan ertichtet, und ins Hertz hinein gegeiffert.
Dieſer Glaube wurde gewiß nicht der rechte
Apoſtoliſche, Chriſtliche Lutheriſche Glaube
ſeyn. Der alte Apoſtoliſche Glaube, den Lu—
therus aus dem Worte GOttes wieder hervor
gehogen, und den wir fur den einigen wahren
Glauben halten, faſſet beydes zuſammen und
ſpricht: HErr JeEſu, du biſt mein, eben
dazu, daß ich dein eigen ſey, und in deinem
Reiche unter dir iebe, und dire diene.
Wer das Letztere nicht will der hat auch das
Erſte nicht. Ein jeglicher Glaubiger aber will
beydes von gantzem Hertzen, darum ſpricht die

Seele im Namen aller: Und ich bin ſein!
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nimmt ibr den HErrn JEſum, und giebt ſich
Jhm, wie gehet das an? Es iſt ja ſo gar keint
Gleichheit hierinnen zu finden, denn was iſt dit
Seele anders, als eine arme Sunden-Mader
Und dennoch gefallt dieſer Wechſel dem lieben
Heyland ſo wohl. Er wird ein Knecht und
ich ein Herr, das mag ein Wechſel ſeyn.

ßWeil denn nun die glaubige Seele das wei
daß es ihm ſo wohl gefallet, ſo raffet ſie ſich ſu

ſammen und ſpricht: Jch, wie ich bin,
gantz, nichts ausgenommen, williglich—
bin iein! Jch mit Leib und Seel, ich, auch
mit allen meinen Sunden bin ſein! Der Va
ter hat alle meine Sunden auf Jhn geleget, und
er ſelber hat ſie ſo willig auf ſich genommen,
Jeſ. 53. v. 6. Joh. 1. v. 29. und ſie alle gebuſet
darum iſt es Jhm gar nicht lieb, wenn ich ſie
Jhm abnehmen und mich ſelber damit ſchleppen
und martern will; Jch mit meinen Sunden
bin ſein! Jch, mit allen meinen Leyden bin
ſein. Sein Leyden mein Leyden, mein Leyden
ſein Leyden! Jch mit allen GnadenGabem
die Er mir giebet, bin ſein. Giebt er mir
Glauben, ſo darf ich mich nicht bruſten; alles
iſt ſein, ich in mir ſelber habe nichts, ich ſelbſt
bin ſein! Darum wenn der Satan ſaget: O
wie ſchon biſt du doch, wie biſt du doch ein ſo
gottſeliger frommer Menſch! So antworte ich:
St Ccor' ſtus iſt mir alles in allen; In

a an, imir bin ich nichts als ein armer Sunder, ſiehe

nur
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nur, es iſt keine Heiligkeitda. Wenn er wei
ter ſpricht: Ey wie garſtig biſt du doch, du biſt
doch voller Sunden, nimmermehr kanſt du ſe—
lig werden! So fage ich: Es iſt keine Sunde
und keine Heiligkeit da, CHriſtus iſt nur da!
Wilt du Sunde ſuchem, ſuche ſie in dem HErrn
JEſu, wenn duda welche findeſt, ſo will ich ſie
haben; Wilt du Heiligkeit ſuchen? in mir iſt
keine! JEſus aber iſt mir Heiligkeit genug!
IJch bin ſein, zeitlich und ewig! Jch lebe Jhm,
ich ſterbe Jhm, ich bin ſein! Jch bin aus Gna
den ſeine Taube, ſeine Fromme, ſeine Schone,
ſeine liebe Braut, ſeine Schweſter, ich bin ſei—

ne Konigin? Er iſt mir um Kimmel und
EBrden nicht feil, ich bin Jhm auch nicht
feil. Er liebet mich ewiglich! Meingreund
iſt mein, und ich bin ſein! Jallelujah!

Diß mag, Geliebteſte, die Betrachtung un
ſerer vorgehabten Worte ſeyn. Wir haben
uns zwar wider Vermuthen etwas lange dabey
aufgehalten, wird aber doch wohl keinem unter
uns, der den HErrn JEſum lieb hat, zu lange
geworden ſeyn, wie denn auch die unverruckte
attention unſer aller ſolches mich ſicherlich glau—
ben laſet. Nun ſolte billig das, was geſagt
worden, uns allen zugeeignet, und in ſolcher
Zueignung das Wort nach dem unterſchiede-

nen Zuſtande darinnen wir uns vor GOtt b
Lfinden getheilet werden. Es mag aber uber—

haupt genug ſeyn, wenn einem jeden unter uns
jetzo, als gantz ins beſondere, zugerufen wird:

Es
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44.  (o) ſeEs iſt gut mit Cariſto vereiniget ſeyn! es
iſt gut Jhn in ſich wohnend haben! es iſt
gut ſeiner Liebe zu genieſſen! Wohlan!
wilt du Jhn ſehen und auch genieſſen, ſo
ſuche Jhn, und falle Jhm zu Luſſen. Fein
heraus aus der Sunnde, und dem HErrn JEfu
mit Gebet und Flehen nachgelaufen, ſo findet

man Jhn!Nun aber wenn wir unſerm Zwecke naher
kommen, und auf diejenigen ſehen muſſen, wel
che hierzu Anlaß gegeben haben, ſo hoffe ich
es werden gegenwartige Hoch- Graflicht
Verlobte, mir gnadig erlauben, von Hertzen
zu Hertzen reden zu důrfen. Was meynen Gie

nun, Theureſter Zerr Graf, klingen die
Worte fein friſch heraus aus dem Hertzn:
Mein Creund iſt mein, und ich bin ſeyn?
Was gedencken Sie, gnadige Grarin, kön
nen Sie auch mit Wahrheit und kindlichel
Freymuthigkeit vor dem HErrn ſagen: Mein
xreund, der 1Err JEſus, iſt mein, und
ich bin ſein. Ich weiß, daß Sie beyde mit
einander, und fur ſich ins beſondere ſprechen:
Ja, ich bin ſein, ich habe mich Jhm ergeben, und
er iſt min! So werden Sie mir denn vergon
nen, noch ein Wort hinzu zu thun. Es datl
aber niemand mennen, als wolle man, wie ſonſt

wol gewohnlich, eine ſchmeichelnde Lob-Redt
halten. O nein! es ſoll vor GOtt, und zwal
nichts anders geſprochen werden, als worzu der

HErr, der lebendige GOtt ſein Amen ſetzen kan.
acch
5
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zugeben angefangen, und willig ſind, es ghmvurch ſeine Gnade immer noch beſſer hinzuge— 7
t

 n

en. Jch weiß, daß Sie, da Sie ſeine Liebe eilli
Ier

tunn

J

ſch weiß denn, und bin deſſen uberzeuget, daß rne
Zie beyderſeits dem HErrn JEſu Jhr Hertz nnnn

I

in 5 nn
unmal geſchmecket, nichts anders ſuchen als I

JEſum CoHriſtum den Gecreutzigten; und zwar E
alſo, daß Sie hertzlich wunſchen und bitten, innn
daß Er ſelber alles, was Er unlauteres und ſich au,
ſelbſt auch unwiſſend ſuchendes an Zhnen ſiehet, fül
abfegen, und Sie davon reinigen wolle. Das

ſuthue denn det HErr an Jhnen und an uns allen,

anders verlangen, als JEſum; ſo werden Sie ja lir

und mache uns immer lauterer, unanſtoßiger ur
und Jhm wohlgefalliger! un

Weil Sie nun von beyden Theilen nichts tken
billig, da Sie ietzt vor dein Angeſichte des HErrn re

rnlichſte ermuntert, ſich mit einander inniglich zu unzur Ehe wollen eingeſegnet ſeyn, auf das hertz-

ur

I

282

J

verbinden, dem  einigen Kreund Jhrer Seelen,
Jhrem lieben Heyland, mit brunſtigem Ernſt Jan
unverruekt anzuhangen, und in die ſelige Ver—

einigung mit Jhm immer inniger einzudringen. inun
Gie ſind Kinder GOttes, alſo in der Wahrheit, be

diß aber dem alten Adam nicht zur Schmeiche Im
vhochgebohrne, von GOtt gebohrne. Wie in
lehund Schutz, ſondern vielmehr zur hertzlichen n

Ereutz zu nageln, geſprochen wird; ſo wird ih—
nen denn eben ju dem Ende dis Wort in hertzli
thet Liebe an Jhr Hertz gebracht: Plus ultra!

So
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So ſoll es nun heiſſen: Sind wir Kinder GOr
tes, ſo muſſen wir uns auch als Kinder GOb
tes in unſerm gantzen Leben verhalten, und vo
dem Angeſichte unſers lieben Vaters in kindlt
cher Furcht heiliglich wandeln. Darum ten
hinan! O unſer Heyland hat in ſeinen Scho
tzen noch viel Gutes, welches wir noch nicht retht

kennen. Plus ultra! Zu dem leidet das Chti
ſtenthum kein Stillſtehen, man ſchwiur
met Strohm an. So bald Sie die Handemtt
den ſincken laſſen, ſo dencken Sienicht, daß Sit
fortgehen. Nein! Sie ſtehen nicht alleürt
ſtille, ſondern Sie gehen auch zuruckke. Wit
einer, der gegen den Strohm ſchwimmet, kti
nen Augenblick ruhen darf, ſondern imnitt
mit Handen und Fuſſen fort rudern muß, worl
nicht vom Strohm zuruck getrieben weidel
will: Alſo muß auch das Chriſtenthum fein bt
ſtandig im Gange bleiben, und mit Arbeitfol
gefuhret werden. An Erquickung fehlet es un

deswillen doch keinesweges. Der liebe Hth
land iſt ſelber das Brodt und das Waſſer detn
Lebens, und theilet ſich ſeinen Nachfolgernauf
das kraftigſte und erquicklichſte zu rechter deit

mit!
Ich will lieber mit den Worten des Abo

ſtels Pauli, als mit meinen eigenen ausdrucken:
wohin mein Hertz ietzt dencket, und das Ziel zei,
gen, wohin der Pfeil ſoll getragen werden. Etn
iagt Phil. 3. v.7. alſo: Aber was mir Ge
winn war, das habe ich um CHriſti wil



len fur Schaden geachtet. Denn ich ach—
te es alles fur Schaden, gegen der uber—
ſchwanglichen Erkantniß JEſu Chriſti
meines KErrn. Jch habe, ſpricht er, alles
fur Schaden geachtet, und achte es noch; redet
alſo in der vergangenen und gegenwartigen Zeit,
anzuzeigen, es gereue ihn nicht, was er ange—
fangen, ſondern er fahre fort alles mit Freuden
zu verlaugnen, gegen die uberſchwangliche Er—
kantniß JEſu Chriſti, darzu werden Sie denn
Beyde ietzo auch hertzlichermuntert, wie Sie
angefangen um Chriſti willen den Plunder der
Welt mit aller ihrer Thorheit fur Schaden zu
achten, alſo darin fein getroſt fortzufahren und
gewiß zu glauben, daß ſich in ſolcher Ordnung
mehr und mehr der Uberſchwang und die Vor—
trefflichkeit der Erkantniß JEſu Chriſti in ih
ren Seelen aufklaren werde. Erſagt weiter:
Um welches willen ich alles habe tur
Schaden gerechnet, und achte es rnur
Dreck, auf daß ich Criſtum gewinne, und

in Jhm erfundenwerde, daß ich nicht ha
be meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz,
londern die durch den Glauben an Chri
ſtum kommt, nemlich, die Gerechtigkeit,
die von GOtt dem Glauben zugerechnet
wird. Zu erkennen Jhn, und die Kraft
ſeiner Auferſtehung, und die Gemein—
ſchaft ſeiner Leiden, daß ich ſeinem Tode
ahnlich werde, damit ich entgegen kom—
me zur Auferſtehung der Todten, nicht

daß



48 ce (o) 8daft ichs ſchon ergriffen habe, oder ſchon
vollkommen ſey, ich jage ihm aber nach
ob ichs ergreifen mochte, nechdem ich von
Criſto JESſu ergriffen bin. Wolan! Sie
ſind auch von Criſto ergriffen. Suchen Sie
nun mit Paulo fein ernſtlich Jbn auch, und
zwar immer hertzlicher und lauterer kennen zu

lernen. Unſer TFreund iſt ein Reh auf den
Bergen. Wollen wir Jhn haben, ſo müſſen
wir uns gefallen laſſen, nicht allein aus den Dim
gen der Welt, ſondern auch aus uns ſelber, aus
unſerer eigenen Gerechtigkeit, Klugbeit, Weis-
heit Frommigkeit, und wie es Namen haben
mag, heraus zu gehen, Jhm lauterlich nachzu
jagen, und in Jhm allein, allein, allein
unſere Gerechtigkeit, Zeiligung und Sei
ligkeit zu ſuchen, ſonſt irren wir, es ſcheine
auch ſo ſchon als es wolle. O wie viele verfeh?
len doch heute zu Tage dieſen richtigen Glaü

bennsWeg, und gehen, mit ihrem groſſen
Schaden, ihre eigene Wege. Darum willes
auch nirgends fort.Sie aber, Theureſte, laſſen JSſumcChrit

ſtum Jhnen ſeyn, was er ſeyn will, nem
lich, Jhre Gerechtigkeit, Jhre geiliaung
und Heiligkeit, Jhre Weisheit und gett
lichkeit, Jhr alles in allen. Werden Sie
CHriſtum tur uns alſo beſtandig zun Grun
de behalten, und alles, was Jhnen dieſe Quelz
le des lebendigen Waſſers truhe machen oder
gar nehmen will, mit allem Ernſt fliehen und

mei



meiden, und getroſt als einen Haupt-Jrrthum tzefe
fahren laſſen; So wird Chriſtus auch in Jh ngt
nen ſeyn, und Sie werden aus der Fulle D

2

des Errn JEſu Gnade um Gnade neh Kiif
men konnen, Kraft genug, das noch an Arui

auiuklebende Boſe, mehr und mehr, getroſt,
Junwillig und mit Luſt, ohne knechtiſche

Il

lich ʒuzunehmen. Dis iſt einfaltige ſſ
ulFurcht und Nothzwang abzuthun, und
jurin der Heiligung von Tage zu Tage merck

heilige Weg, darauf die Thoren nicht irren t

mogen, Jeſ. z5, 8. der Weg des neuen ſur
Teſtaments, der Weg zum Vater, der Weg
auf welchem man ſich der Erloſung, durch Chri ſur
ſtum geſchehen, recht und heiliglich ruhmen, r
und als ein wahrhaftig Erloſeter des HErrn
wandeln kan. Wer den verfehlet, wird ennicht heilig, er fange es auch an wie er J5
wolle! ZErr JESu, verſiegle Du deine Iggt
görtliche Wahrheit in unſern Seelen!

Amen! —6

J

I

m

J

du

TD

IENachſt dem werden Sie beyde nun Freun zirn
de, und zwar in einem ſolchen innigen und vo—

4ſten Bande, uher welches die Natur kein veſte tun
res weiß. Sie merden forthin genannt, Mann

du
und Frau, und werden ein Leib ſeyn. Es iſt c2
recht, daß nur ein Mann und eine Frau in

dieie eheliche Freundſchaft den einigen
wahren Creund, JEſum Croriſtum, ver
drenget. So muß denn der Mann die Frau

D und
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und die Frau den Mann nicht alſo lieben, daß
ſie ſich einander das, was dem HErrn JESü
zuwider iſt, zu gefallen thun wolten. oſt dinn
nach nothig, daß auch Sie, theureſte See
len, da Sie ietzt ſo gegen einander ſitzen al
Vermahlte, die Reſolution als von neuen fut
ſen, demlieben Heyland uber alles treu zu ſeyn.
Sie, gnadige Grafin, konnen ietzt alfv qe
dencken: Meinen lieben Herrn will ich hertziw
lieben und ehren; Aber einer iſt mein rechtet
Creund; wolte er mich von dem zurucke halten
ſo konte ich ihm darin nicht folgen. Dieſet
Vorſatz faſſen auch Sie, Theureſter Getr
Graf mit allem Rechte. Und ſo iſts ein Chriſt
liches und gutes Ehe-Band. Denn Chriſten
ſehen billig die Ehe mit andern Augen an als dit

Heyden.Sie ſind freylich einander in dieſem jan

merlichen Leben Gehulfen; Sie ermuntern ſich
aber auch, vornehmlich einer dem andern, il
der lebendigen Erkantniß JEſu Chriſti fein
fort zu kommen, und mit Jhm im Glauben im
mer inniger vereiniget zu werden, Gehulfen t

ſeyn. Jch weiß, dabauch diß Jhrer Beydet
Zweck iſt in dem HErrn. Jch weiß, Gie er
wecken ſich ietzt darzu von neuen, und ſprechen
gleichſam einer zum andern: Ja, Ja, ſo wel
len wirs machen, dahin ſoll unſer Kniebeugen
gehen, dazu wollen wir uns des Morgens fru
he, wenn wir aus dem Bette ſteigen, ehe wit
noch was anders angreifen, mit einander ver

eini



einigen; Das ſoll unſer erſtes ſernn, daß wir
den HErrn JEſum, den hellen Morgenſtern,
mit hertzlichem Gebete ſuchen, und Jhn anfle
hen, daß Er in uns aufgehen, und mit ſeinem
Lichte uns durch und durch erleuchten wolle.
So wollen wir denn auch die ubrige Zeit des
Tages, vor und mit Jhm, hinbringen. Das
ſoll unſere Freude an einander ſeyn, daß wir
uns in Liebe anſpornen, fein munter zur Ewig
keit zu eilen, und dem HErrn JESu unſere
Hertzen immer volliger hin zugeben. Wenn
auch der Satan, wie ers dann nicht laſfen
wird, einem unter uns das Ziel zu verrucken ſu.
chen ſolte, wo ſollen wir, ſobald wirs mercken,
einander liebreich erinnern. GOtt gebe zu die-
ſem Vorſatz ſeine Gnade!

Der Mann iſt des Weibes Haupt und
Herr, gleich wie Chriſtus das Haupt jſt ſeiner
Gemeine. Er ſoll dann auch ſeine Gehulfin in
Liebe, Geduld und Freundlichkeit regieren nach
dem Exempel Chriſti. Erkennete er etwas fur
recht, ſie aber fahe es nicht ſo gleich ein, ſo hat
er Geduld, traget ſie in Liebe, Demuth, Freund
lichkeit und Sanftmuth, eingedenck der Er—
mahnung Petri: Jhr Manner wohnet bey
euren Weibern mit Vernunft. und gebet
dem Weiblichen, als dem ſchwachſten
Werckzeuge ſeine Ehre, als auch Mit.
Erben der Gnade des Lebens, auf daß
euer Gebet nicht verhindert werde. 1 Petr.
3.v.7.. Die Frau begegnet ihrem Manne

D 2 gleich



52 Se (o) degleichfalls in hertzlicher Liebe und Demuth, er
innert ihn auch, wo es nothig iſt, mit aller Be
ſcheidenheit, ſuchet aber vornehmlich mit ihrem
gbvandel das zu erhalten, was ſie mit Worten
nicht allezeit erlangen kan. Alſo wird dem Sa
tan die Thure verriegelt, viele ſchadliche Unru
hbe, Unluſt und dergleichen vermieden, das
Gebet wird nicht gehindert, und der Eheſtand
bingegen vor GOtt heiliglich und ihm wohlge
fallig gefubret. Solche EheLeute ſind denn
recht Eins und einander in der Wahrheit Gt
hulfen, leiblich und geiſtlich. So muſſe denn
auech Jhro Gnaden Ehe-Stand vor dem
HErrn in Liebe, Ruhe, Frieden und Segen
gefuhret werden! Fleißiges Gebet muß hier
das beſte thun, und dieſe Loſung Mein
Creund iſt mein, und ich bin ſein, muß in
Beyder Hertzen unverruckt und veſte bleiben,
daß, wenn Sie einander begegnen, mit einan
der ſprechen, eſſen und trincken, einer dem am
dern an den Augen anſehen konne, wie brunſtig
das Hertz in Liebe ſey gegen den allein liebens
wurdigen, ihren lieben Heyland JESUM
ChHriſtum.

An Leyden wird es Jhnen der liebe Heh
land wohl nicht fehlen laſſen. Er wird Jhnen
ihr Theilgen auch zumeſſen. So lieb wird Er
Sie haben, daß Er Sie, wie alle ſeine Nach
ſolger, auch mit ſeinem blutigen Munde kuſſen
wird. Nehmen ſie ihn alsdenn fein liebreich auf

küſſen Sie den Gecreutzigten in Demuth wie

der



der, und laſſen Jhn ſeyn ein Buſchel Myrrhen,
J

das zwiſchen ihren Bruſten harget. Mein
ILreund, der Gecreutzigte, iſt mein! Gie—
u

bet Er Schmach und Verachtung von auſſen, uf
oder laſſt Er Sie innerlich hart gelautert und
geprufet werden; ſo bleiben Sie dey dem allen
nur an Jhm, und laſſen Sie das einfaltige Au— unn
ge des Glaubens fein gerade auf Jhn ſehen!
Jhr Freund iſt auch im Leiden geweſen, aber nun
nicht mehr, nun ſitzet Er zur Rechten der Mas
jeſtat GOttes in der Hohe. Das war ſein Ziel.
Dahin ſehen Sie auch, wenn was bitteres
kommt; bleiben Sie nicht am Leiden als Leiden
kleben, ſondern ſchauen Sie fein hindurch, wo

hin es von dem HErrn mit Jhnen gemeynet ſey.
So werden Sie das Creutz als einen Wander

h

ſu

J

J

Stab recht gebrauchen, ſich nicht, (wie einer
tejſagt,) mit demunterſten gleichſam kothigten En—
ĩlnnde beſudeln, ſondern, da Sie oben am Knoof ſun

anfaſſen, ſich darauf lehnen, und als eine Hulfe, zur Ewigkeit zu eilen, gebrauchen konnen. nr
JZWoir ſind hier Wanders Leute. Da iſts ja
bunmwohl keine groſſe Sache, wenn uns einmal ein

Platz-Regen uberfallet. Zweyerley ſollen
Chriſten nicht aus ihrem Gʒemuthe kommen laſ

ſen, nemlich Wo komm ich her? wo will
ich hin? Jch komme aus dem Verderben;
Jch eile zur Crone, die im Himmel auf mich
wartet. Da iſt mir nun dis Leben wie ein
PoſtWagen anzuſehen; Muß ich denn bis
weilen ſteinigte und rauhe Wege pasſiren, und

D 3 wer



54 Sh (o) dswerde ein wenig geſchuttelt und geſtoſſen, was
iſts mehr? ich komme bald dahin, wo ich ewig
lich ausruhen werde. Wer uberwindet, dem
will ich geben mit mir zu ſitzen auf meinem
Stuhl, wie ich uberwunden habe, und
bin geſeſſen auf dem Stuhl meines Vaters,
Offenb. 3. v. 21. Das iſt conditio ſine qua non
So wir anders mit leiden! Rom. g. v. 17-
Satan gonnet Jhnen das Leiden nicht, darum
wird er ſich aus Mißgunſt mit einmengen, und
wird ſprechen: Schone Kinder GOttes ſeyd
ihr, ſehet ihr, wie es euch gehet? ſolte GOtt
mit ſeinen Kindern ſo handeln? Laſſen Sie ihn
aber alsdann nur immerhin ſo verkehrt philolo-
phiren; Sie aber ſprechen alſo: Eben das iſt
uns ein Liebes-Zeichen, denn das Creutz JEſu
Cyhriſti, welches Welt-Kindern eine Schmach
iſt, iſt uns eine Ehre. Nun werden wir Mit—
Genoſſen derer, die aus viel Trubſal kommen
ſind. Offenb.7. v. 14.

Eines aber iſt hierbey, wohl zu mercken/

nemlich: auααν  ir oο ααÑ
Eph.5. v. 15. Col. 4. v. 5. Jhr. Gnaod. ver
ſtehen es beyde. Axueib, fein gerade, aecurat,
furſichtiglich gewandelt:, wie das Zunglein in
der Wage, wenn ſie ihre Nichtigkeit hat, geradt
über ſich ſtehet, vhne Knummen. Suchet mans
im Gebet vor dem HErrn, ſo giebet Er Weis
heit und Behutſamkeit in allen Umſtanden.

Zwey Abwege ſind hier zu meiden. Der
Erſte iſt Wenn man aus Creutz Fluchtig

keit



keit der Welt heucheln lernet, und nach der
albern Weisheit derer, die weder kalt noch
warm ſind, ſich ſo verhalten will, daß mans
mit GOtt und der Welt nicht verderbe. Sol—
che laue Menſchen ſturmen wol auf ein wahres
Kind GOttes ein, und ſagen: ſo gehets, nenn
man ſich nicht nach den Leuten richten will, da
macht man ſich ohne Noth Leiden. Die muß
man dann reden laſſen, und deshalben nicht
furchterlich werden. Nur vor GOtt ge
wandelt! dann gehe es wie es wolle.
Geht es nur zum Himmel zu, und bleibt JEſus
ungeſchieden, ſo bin ich zufrieden! Der andere
Abweg iſt nicht weniger ſorgfaltig zu meiden.
Er iſt dieſer: wenn man ihm ſelber zu viel trauet,
ungeprufet zufahret, und anderer gutmeinen
des Einreden nicht in Uberlegung ninmt. Ein
Kind GOttes iſt getroſt, aber demuthig und
ſorgfaltig, weil ſichs ſeiner Schwache wohl be
wuſt iſt. Mit einem Worte: Bey Criſto
geblieben! Fehlet man, ſo hilft Er zurecht. Er
iſt ſehr gut!

God!d gibet ſeinen Kindern bisweilen
auch wol ein Stundgen der Freude. Da iſt
denn gewiß, daß man in der Freude faſt behut
ſamer und ſorgfaltiger ſich zu vethalten habe,
dls unter dem Leiben. Man ſchnappet in der
Freude ſo leicht uber, wenn man nicht uber ſich
ernſtlich wachet. Wird ſie nun gemißbrauchet,
ſo pflegt der liebe GOtt, als ein guter Vater,

ſeine Kindergen, die ſich als wie in der Freu—
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z6 t (o) de Ú—de betruncken, mit ThranenWaſſer und einer

Ruthe wieder nuchtern zu machen; Da wird
man denn wohl eben ſo ſehr betrunet, als man
vorhero frolich geweſen iſt. Der HErr wird
Sie, theureſte Seelen, ſegnen, Er wird.
kraftig bey Jhnen ſeyn, ſie veſte halten und be
wahren vor dem Argen, und endlich wird Er,
Jhr Freund, Sie beyde, als ſeine zwey liebe
Kinder, verſetzen in ſein herrliches Reich, da,
da ſollen Sie ſehen, daß Sie auf Erden ſind das
herrrliche Eigenthum des HErrn JEShU ge
weſen.

Der lieben Grafin Braut, mochte ja
wohl am bangſten ſeyn. Sie ſollen nun aus
gehen aus Jhrer Mutter Haus, und mit ihrem
lieben Herrn in die Fremdeziehen Gedencken
Sie aber daran, daß Sie einem Manne ver—
trauet ſind, der ſtarck, auch willig genug iſt, Jh
nen kraftiglich beyzuſtehen. Er iſt Jhnen nicht
unbekant; Er iſt Jhr Feund, und heiſt JEſus
Ceriſtus, geſtern und heute, und derſel
bige in Ewigkeit. Sehen Sie nun hinein in
die Bibel, wie iſt der HErr JEſus geſtern ge
weſen? Antwort: Er hat ſich von denen, die
Jhn geſucht, finden laſſen; iſt ihnen allen un
verruckt treu geweſen, und iſt noch kein eintziger
zu ſchanden worden, der auf Jhn gehoffet, und
Jhn angerufen hat. So iſt Er auch noch ietzo,
und ſo wird Er ſich auch an Jhnen beweiſen

J

Seyn Sie nur dem lieben Heyland fein getreu,
und, wie Sie Jhm einmal Jhr Hertz hingege

ben
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ben baben, ſo bleiben Sie beſtandig bey Jhm.
Er wird Sie weiden mit ſeinem Stabe,
und wird Sie Wunder ſehen laſſen! Micha
7. v. 4. IS. Damit Sie aber, Gnadige Gra—
fin, ein geſegnetes und erweckliches Andencken
von dieſem Trau-Sermon haben mogen, ſo ſol
len nur ein paar Spruchelgen ietzt angezogen
werden. Werden Sie dieſelben in Jhrem
Hertzen bewegen, und unter hertzlichem Gebet
in einfaltigem Glauben faffen, ſo werden Sie
die Kraft davon wohl verſpuren, und inne wer—
den, daß das Wort GOttes ein lebendiges
und kraftiges Wort ſey, und in allen Umſtan—
den, muthig und unverzagt mache. Der Erſte
iſt zu leſen in unſerm Hohen Liede, Cap. 8, 5.
Wer iſt die, die herauf fahret aus der
Wuſten, und lehnet ſich auf ihren Lreund?
Sie haben Jhren lieben Heyland drauſſen (v. 1.)
das iſt, in einer, dem Jnnern und Aeuſſern
nach, abgeſonderten ſtillen Wuſten gefunden.
Aus der auſſern Stille, da Sie zugleich in vol
ler Weyde gegangen ſind, werden Sie nun her
aus gewincket. Sie ſollen in der Welt, aber
nicht von der Welt ſeyn. Der beſte Rath iſt
der: Bleiben Sie fein einſam und gemein—
ſam mit Jhrem Zeylande, lehnen Sie ſich
auf Jhren Creund, laſſen ſich von Jhm
aur ſeinen Schultern, oder auch in ſeinem
Buſen als ein Lammlein tragen; So
werden Sie gantz gewiß, in und durch
Jhn, den ſtarcken GOTT, uberwinden.

Dz5 Sie
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Sie werdens erfahren. Wer iſt iemals zu
Schanden worden, der ſich auf Jhn gelehnet,
und ſich auf Jhn allein verlaſſen hat? Wenn
Sie ſich aber recht auf Jhn lehnen wollen, ſo
werden Sie wohl mercken, was nun gleich fol
get: Unter dem Apfel-Baum weckte ich
dich, da deine Mutter dich gebehren hat
te, da mit dir gelegen iſt, die dich gezeuget
hat. Er will ſagen: Du liebe Seele, die du
ietzt herauf fahreſt aus der Wuſten, und lehneſt
dich auf mich, deinen Freund, gedencke daran,
da du unter dem Baume des Falles lageſt, wo
ſelbſt du aus ſundlichem Samen gezeuget, und
von deiner Mutter in Sunden empfangen und
gebohren wareſt, da, da weckte ich dich; Du
wecketeſt dich nicht ſelber, Jch aber ließ meine
lebendig machende Stimme in dein Hertz er
ſchallen, fuhrete dich heraus aus dem geiſtlichen
Tode, und brachte dich zum neuen geiſtlichen
gottlichen Leben! Diß vergiß nicht! Wird
dis nun, Theureſte Grafin, auch in Jhrem
Gemuthe unverruckt bleiben, und werden Sie
nicht vergeſſen (wie denn auch nicht geſchehen
wird,) was Jhnen der HErr, ſo wohl, da Er
Sie durch ſein Wort lebendig ergriff, als auch
nachher, fur ſo viele Gnade und Erbarmung er
wieſen, ſo wird es ihr Hertz in der Demuth und
Niedrigkeit bewahren, zugleich auch gantz ge
troſt machen, und gewiß verſichern, daß Er jein
Werck, welches Er in Jhnen angefangen, zu
ſeinem Preiſe vollenden werde. Horen



 (o) bo 59Horen Sie zu dem Zwecke, was Jhr lie—
ber Heyland von Jhnen in Liebe begehret! Se—
tze mich, ſagt er, wie ein Siegel auf dein
Zertz, und wie ein Siegel auf deinen Arm!
Solte Er Sie damit nicht auch meynen? Ach
ja! Eben von Jhnen verlanget Er geliebet,
und aus Liebe, als ein Siegel aufihr Hertz ge—
ſetzet, und in daſſelbe immer beſſer hinein ge—
nommen zu werden. Sie gedencken vielleicht
bey ſich ſelber: O wenn ichs ſo gleich konte, wie
gerne wolte ichs auf das allerinnigſte ietzt in die—

ſem Augenblick thun! Wohlan, bitten Sie
Jen ſogleich darum, und glauben ohn alles
Aweifeln, Er gebe es Jhnen in dieſem Augen
blick. Er, Amen! der treue und wahrhafte
Zeuge hat geſagt: Bittet, ſo wird euch gege—
ben? Nun HErr JEſu, ſo gib denn der
lieben Grafin die Gnade, daß Sie Dich
anietzo im Glauben innig umfaſſen, und
ſich mit Dir, als von neuen, auf das aller
veſteſte verbinden konne! Setze Du Sie
auch Dir, HErr JEſu, als ein Siegel,
auf dein Hertz und auf deinen Arm! Sey
Du Jhre, und laß Sie deine ſeyn! Amen!

Der, andere Spruch, welcher Jhnen zur
Starckung gegeben wird, ſtehet Jeſ. 41. v. Io.
33. 14520. Furchte dich nicht, ich bin mit
Dir, weiche nicht, denn ich bin dein GOtt,
ich ſtarcke dich, ich helfe dir auch, ich er
halte dich, durch die rechte Zand meiner
Grerechtigkrit. Denn ich bin der HErr

dein
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cket, und zu dir ſpricht: Vurchte dich
nicht Das iſt Jhnen geſagt, Gnadige
Grafin! Seyn Sie nun fein getroſt, und leh
nen ſich einfältig auf Jhren Freund, der Jhnen
ietzt ſo liebreich zurufet: Furchte dich nicht/
ich helfe dir! So furchte dich nicht, heiſt
es weiter, du Wurmlein Jacob, ihr armer
Haufe Jſrael! Jch helfe dir, ſpricht der
Err, und dein Erloſer, der Heilige in
Iſrael: v. i7. Die Elende und Arme ſu
chen Waſſer, und iſt nichts da, ihre Zun
ge verdorret vor Durſt. Aber, ich der
SErr, will ſie erhoren, ich, der GOTT
Jſrael, will ſie nicht verlaſſen; Sondern
ich will Waſſer- gluſſe auf den höhen off
nen, und Brunnen mitten auf den Fen
dern, ich will die Wuſten zu WaſſerSe
en machen, und das durre Land zʒu Waſ
ſer-Quellen, v. 20. auf daß man ſehe/
und erkenne, und mercke, und verſtehe
zugleich, daß des ZErrn Zand habe ſol
ches gethan, und der Zeilige in Jſrael
habe ſolches geſchaffen. Sie werden dieſt
Verheiſſung ſchon an ihrem gehorigen Ort zu
appliciren wiſſen. Das glauben Sie indeß nir
gantz getroſt, an Erquicken, Starcken, Auft
muntern, Forthelffen wirds Jhnen der. HErr
nicht fehlen laſſen. Er iſt zu gut. Er ſelbit iſt
Jhnen alles in allen! Legen Sie ſich an feine
Bruſt, und nehmen Sie von Jhm das Waſſer
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S (o) s8ss btdes Lebens umſonſt. Es muſſen ſich Brunnen
in der Hohe und auf den Feldern offnen: Der

HERR wirds thun.
Noch eins, und dann wollen wir ſchlieſſen,

Zephan. 3. v. 16. Zur ſelbigen Zeit, (zu dieſer
Keit, da wir jetzt bey einander ſind. Denn was
ſolte es hindern, daß wir nicht die Application
gantz ins beſondere, auf uns machen durften?)

Wird man ſprechen zu Jeruſalem (und
ſo wird Jhnen denn auch, Theureſte Grafin,
im Namen des lebendigen GOttes, ietzo folgen
des zugerufen: (Lurchte Dich nicht. Und zu
Zion;) Eben zu Jhnen, faſſen Sie es nur fein
einfaltig und getroſt im Glauben! wird ge—
ſagt:) Laß deine Zande nicht laß werden.
Denn der SErr dein GOtt iſt bey dir, ein
ſtarcker Heyland, Er wiro ſich uber dich
freuen, und dir freundlich ſeyn; (Ja, ich
fehle aber ſo oft, und dann halt es ſo hart, ehe
ich mich ſo zuverſichtlich wieder zu Jhm nahen
kan? Antwort:) und vergeben, (das iſt ſein
Ruhm! bey Jhm iſt viel Vergebung, daß man
Ihn furchte! Er wirft die Seinen nicht weg,
wenn ſie aus Schwachheit fehlen, ſondern rich
tet ſie freundlich auf, und hilft ihnen zu rechte.
Da lernen Sie dann, aus Liebe zu einem ſo hold
ſeligen Heylande, immer behutſamer vor ſeinem
Angeſicht wandeln, und Jhme von Tage zu Ta—
ge getreuer werden,) und wird uber dir mit
Schalle frolich ſeyn. Was wollen Sie
mehr, wenn der HErr alſo mit Jhnen gehet?

Nehmen
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v. 13. Es wird ein Durchbrecher vor ihnen
herauf fahren, ſie werden durchbrechen,
und zum Thor aus und einziehen, und ihr
Kðnig wird vor ihnen hergehen, und der
HSErr vorne an! Wohl dir Jſrael, wer iſt
dir gleich? O Volck, daß du durch den
Errn ſelig wirſt, der deiner ZulfeSchild
und das Schwerdt deines Sieges iſt, dei
nen Ceinden wird es fehlen, aber du wirſt
auf ihrer Göhe einher treten, 5 Moſ. 33.
v. 29. Dieſer HErr ſegne Sie beyderſeits, Et
ſey Jhre Luſt und Heyl, Jhr Leben und Kraft,
Jhr alles in allem! So werden auch die Gna
dige liebe Eltern, von beyden Theilen, wenn
dieſelben ſehen, wie ſie als treue Kinder GOt
tes, fein getroſt zur Ewigkeit wallen, ſich Jhrer
hertzlich erfreuen.

Und welch eine Freude wird es nicht ſeyn/
wenn unſere gegenwartige Gnadige Frau
Grafin, nicht aliein Sie beyde, ſondern auch
meine,ZochGrafliche Gnadigecherrſchaft,
und Dero ubrige liebe Kinder, keines ausge
nommen, vor dem Throne des Lammes, der
einſt wieder finden und ſagen werden: Siehe,
lieber Heyland, dabin ich, und alle dieſe meine
liebe Kinder, die Du mir gegeben haſt! Der
HErr verleihe es aus Gnaden, Jhmum Preiſe,

und uns allen zur Freude!

Nun
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Nun ZErr JEſu: Du hochgelobter

gzeyland, ſegne um deines Namens
willen, an uns allen, was du jetzt aus dei—
nem Worte, von Dir und Deiner Liebe
haſt laſſen vortragen! Dein Name ſey und
werde uns allen mehr und mehr, eine aus
Feſchuttete Salbe. Nimm uns Dir gantz
zu eigen hin, und laß uns mit Dir, dem
Brautigam unſerer Seelen, im Glauben
vereiniget ſeyn und bleiben. Jnſonder
heit laß Dir, SErr Jikſu, diß theure
hpaar ʒu. allen Gnaden empfohlen ſeyn!
Segne Sie beyderſeits an Seel und Leib
uberſchwanglich. Geuß je mehr und
mehr Deine Liebe aus in Jhre Gertzen,
durch dencheiligen Geiſt! Sey Jhr Creund,
Vr einiger Creund, den ſie uber alles lie
ben, und gegen den Sie alles fur Schaden
achten! Bewahre Sie vor allen Verſu—
chungen, und wenn Sie ja nach deinem
guten Rath geprufet, und zu Jhrem Be
nen verſuchet werden ſollen, wie es denn
nicht auſſen bleiben wird, ſo gib, daß Sie
in dir und deiner Kraft, gedultig und
frohlich uberwinden, damit du an Jhnen
verherrlichet, alle Liſt und Macht des
Leindes aber einmal nach dem andern zu
Schanden werde, biß Sie endlich, nach
vollbrachtem Lauf und KRampf, vor dei
nem gzeiligen Angeſichte, inder Ewigkeit
als Uberwinder dargeſtellet, und von

dei
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empfahen werden. Kalte Sie ZErr JS
ſu! und laß Sie dir nicht aus deiner Hand
geriſſen werden. Laſſe Sie immer veſter
an, verbinde Sie im Glauben immer' in
niger mit dir, regiere Sie, lehre und erin
nere Sie, warne Sie, zuchtige Sie auch
liebreich, wenn du es nothig erkenneſt,
denn deine Zuchtigungen machen weiſe,
und lehren deine Rechte. SeyJhr Hirte,
und laſſe Sie deine dir folgſame Schaf
lein ſeyn! HErr Jeſu, es und hier nicht
nur zwey, ſondern unſer mehrere bey ein
ander, dir fur Sie dich demuthiglich an—
rufen. Erhoöre denn, um deines Na
mens willen, unſer Gebet, und thue Jh
nen uberſchwanglich mehr Gutes, als
wir bitten und verſtehen konnen, ſo wol
len wir mit einander fur ſolche Gute
dich in der Zeit hertilich loben, bis wir
dereinſt vor deinem Throne, in der Voll
kommenheit, mit allen himmliſchen Heer
ſchaaren, dir Lob und Preis, und Ruhm
und Danck bringen werden, von einer
wigbkeit in die andere. Erhore uns, und

ſey uns gnadig: AmuEri!
AmimEri!

J 5 J
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